


!StadtLandschaften? 



2 

Dieser Katajog er�cheint 
beglcitend zur TUHH Aus�tellung 

!StadtLandschaften?, 
r larburger Binnenhafen, 

29. August - 22. September 1996. 
Kurator für die Niederländischen 

Beiträge: 'Iàbias Woldendorp, 
Ing. Landschaft.,architekmr/Publizist 

(Amsterdam) 

Für die freundliche Unter"tiitzung 
dieses Projektes danken wir der 

Deutsehen Bahn, Hanseatica, 

palmspeieher, Arehitektenkamrner 
I lam burg, EGL, essx, sto AG, 

Wirtschaft�verein Ilarburg-WilheJms­
burg, TuTèch und vielen anderen. 

Impressum: 

Herausgeber: 
Pnif. 01:-/ng. ]ib-gen Pietsch, 
StadtÖkologie TUHH 
Projektassistenz: 
AjTrid Kroschke 
Gestaltung: 
Anjutfl 8nrk(nL' & 'Tobias lIiep, 
Bef! ina. Kfliser, Til'! èch 
Drude 
.,>'chiithe Dmck, H/llI/burg 
Lithos: 
Oa!m/er & Dó'nw; Hambll1g 
Erscheinungstermin: 
29. A"K"st 1996 



1'. 
c: 
(IJ � 
a 

..c 
u 
-tl 
c: 
a 

-J 
-

� 
" 
a 
� 

V) -. Zum Thema 

Landschaft sehen 

Stadt & Siedlungen 
in Landschaftsperspektive 

Ausstellung !StadtLandschaften? 

Perspektiven auf die StadtLandschaft 

Stadt Ku/tur Landschaft 

Verönderungen 

KünstlerlLeihgeber 

5 

9 

IS 

29 

45 

7 1  

82 

3= 



4 



, Fns:.iuatiol1e11, Stadtlmltur lll/d 

Stndtfeben i.\1 soldm' AlIsc!J{f/umg in de'r 

Regelfremd 

a Landschaft - eine vielfiiltig besetzte 
E 
CIJ 

� 
E 
;:, 
N 

Kategorie - ist als "Ansichtssache" 
Grundlage rur und Ursache von 
Wahrnehmung Illustern - ein Sujet. 
Landschaft wird nicht er t seit der Öko-
logiebewegung gern mit "gesund" und 
anderen positiven Attributen versehen, 
Vorstellungen von Arkadien haben 
LandschaftsBilder und -Entwiirfe häu-
fig bestimmt. 
Dagegen Stadt (des Industriezeit­
alters): Sie "verbraucht" Landschaft, 
symbolisiert nach verbreiteter An­
schauung eher Belastung, Hektik, Un­
gesundes'. Diesen Gegens,ltz auflösen 
wollten und wollen seit der ROlllantik 
viele, \'or rund 50 Jahren Architekten 
und Stadtplaner sogar mit einem 
Stadtlandschaft genarlllten Leitbild, 
Künstler haben sich iedlungen unvor­
eingenommener und seit Anbeginn der 
LandschaFtsmalerei gewidmet. V\'aren 
es zunächst Städte in der Landschaft, 
werden Siedlungen, insbesondere als 
Inclustrielandschaften, schon bald zum 
eigenständigen, eine "umgebende" 
Landschaft nicht mehr benötigenden 
Sujet, In den \Nissenschaften, die sich 
mit Landschaft be chäftigen, u.a. 
Philosophie/Ästhetik, Landschafts­
planung, Regionalplanung, Geographie, 
Ku nstgesch ich te, Kul tu rwissenscha ften 
und Kartographie - haben sich speziel­
Ie Sichten herausgebilclet, deren 
Synthese gegensätzliches überwinden, 
interessante Potentiale freilegen 
könnte. 
Neue Kontexte hinstlerischer, \I'is en­
schaftlicher und stadtplaneri cher 
Wahrnehmung werden in der Aus­
stellung vermittelt, Cluster von 
Themen und Sujets, die eine weite 
Spanne \'on "'ahrnehmung l11ustern 
Ulll fassen, ermöglichen crhellencle 
Querbezüge, ohne de halb die jeweils 
zugrundeliegenden tile, chulen und 
Theorien in Fnlge stellen zu rnüs en. 5 =  
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icht um die Stadtlandschaft den Leit­
und \\'unschbildern, die wir un 
gemacht haben, anpa sen zu wollen, 
sondern lllll die "löglichkeit yon 
Landschaft, die Implikationen di zipli­
nenübergreifender Sichten als Chance 
zu erkennen und d;lmit die 'ol echselsei­
tigen Ausblendungen zu iiberwinden. 
StadtLandschaft 
"L'1I1dschllft" sehen können setzt Stadt 
al Kontrast und Lebensform, Freiheit 
von der unmittelbar betriebenen 
!\'aturaneignung, inreresseloses Sehen 
voraus, unabhiingig da on, ob der 
"Landschaftsbegriff der Gemein­
sprache der Gebildeten" (Hard) oder 
disziplinär differenzierre Definitionen 
zugrundegelegt werden. "Ohne das 
Leben ,gegenüber' der atur in der 
Stadt und bei lTofe und ohne deren 
erlebte T;nurferne und die daraus 
wachsende Frage nach dem \Vesen der 
�atur, \\elche immer auch eine Frage 
nach dem \\'esen des \Ienschen ist, 
giibe es keine Landschaftsmalerei" 
(Eberle). ,,'Ver das \Vort L,lIldschaFr 
benutzt, fallt ein Aggregat höchst ver­
schiedenartiger Phiinomene zu einer 
,Gesamtheit' zusammen, organisiert ein 
weitHiufiges, vicldeutiges und diffus 
begrcnztes "'ahrnehlllungsfeld als ei ne 
,Figur' oder ,Gestalt' (nämlich als eine 
Landschaft); er klassifiziert eine Reiz­
situation, einen be tillllllten Umwelt­
ausschnitt als LandschaFr und schreibt 
ihm damit bestillllllte Merk.lllaie und 
\Verte zu, auch wenn diese gar nicht 
unmittelbar wahrzunehmen sind. Er 
weill dari.iber hinaus stillschweigend, 
wie ein Repräsentant dieser Klasse 
LandschaFr idealerweise ein soli te, Ulll 
zu verdienen, cine ,(richtige) Land­
schaft' genannt ZlI \\erden" (G. Hard, 
A. Gliedner). 
Die t\sthetik de anlr�chönen 'ol ird 
mit der Gegell\\ art IandschaFrlicher 

atur gleichgeserzt - oder "Katur 'ol irc! 

er t als schön empfunden, wenn sie als 
Landschaft wahrnehmbar ist" (Seel). 
"Landschaft" enrhält Illehr als ästhe­
tisch verlllittelte \\'ahrnehlllung von 

atur. Die Kenntnis davon, dall die 
geschilderte unc! wahrgenollllllene 
LandschaFr nicht ein natürliche , son­
dern ein "von der Gelehrsamkeit und 
von der Poesie geschaffenes Gebilde 
i t" (Achleitner), wirc! durch die auch 
unter Fachleuten nicht seltene 
Vcrwechslung von Landschaft und 
Katur häufig verwischt. "'elcher 

'aturbegriff der Rezeption von 
Landschaft zugrundeliegt, \\ ie der 
Einflull der neuzeitlichen, modernen 
Kan1f\vi�sen chaften zu ehen isr, tellt 
nur einen - allerdings wichtigen -
Teilaspekt dar. Aus der \'ielfalt der 
\\'ahrnchmungsllluster lassen sich 
eigene Lanclschaften bilden, z.B. Land­
schaften der Planer und Informations­
systeme. 
Die Dynamik der Wahrnehmung \'on 
"Landschaft" mit ihren historischen 
und fachl ichen Verzweigungen ist 
Bestandteil der - nicht nur europäi­
schen - Kulturgeschichre. Noch zu 
wenig reflektiert sincl die Zu­
s31lllllenhänge zwischen Stadtent­
wicklung und ldeengeschichte. Die 
Dilllensionen von Siedlungsräulllen 
haben sich in Europa seit den napoleo­
nischen Kriegen un,lblässig vergröllert. 
Ausschlielllich \\'unschbilder von 
Städtern sieht F. Achleitner illl heutigen 
Landschaftsbegriff, "dall heiEt, ... cine 
Dialektik Stadt-Land, wobei das Land 
entsprechend der histori chen Si11lation 
der Stadt jeweils eine bestillllllte 
IIlusion rolle (Sublimierung irrepara­
bier Probleme?) übernahlll." 
"Landnutzung": was bedeutet dies fijr 
Land chafts- und Stadtl'LIltur? Sind e� 
nur die sich ,lusdehnenden Städte, 
Industrien, die grollflächig Strukturen 
bestillllllten und Siedlungen nach sich 



zogen? Bahnli nien, Bahnhöfe, lndivi­

dualverkehr und Erreichbarkeit \\ irken 

auf Landschaft. Durch Siedlungstätig­

keit (wie durch andere Landnutzungen) 

verändern sich Landschaften, entstehen 

mehr und mehr neue Landschaftsrypen. 

Die Beschlellnigllng van Prozessen, 
wie sie Viri l io auch rur die Stadt 
beschreibt llnd die Ralllllwahrnehmllng 

sind aufeinander bezogen, wabei neue 

Sichtweisen alte nicht ablö en, ondern 

in einen weiterfuhrenden paradigmati­

schen Kantext stellen. Ob ich im Zuge 

der als "Globalisierung" bezeichneten 

Entnatianalisierung van ökonamischen 

Abläufen nach der Jnternationali­

sierung von Baustilen und Planungs­
moden eine weitere Angleichung der 

Siedlungsllluster oder em neuer 

RegionalislllllSschub envanen lafSt, ist 
ungewif\. 
Die Kategorie Landschaft bietet sich 

am Ende des industriell geprägten 

Zeitalters (erneut) an, wahrnehmungs­

und handlungsleitend fur "Siedlungen" 

zu sein, tradierte Stadtyerständnisse der 

Real i tät anzupassen, entsprechencle 

\\'ahrnehlllungslllllster zu testen. 

Daralls könnten sich über ei ne - Zll 

enrwickelnde - .Ä.sthetik nachhaltiger 

Strllknlren Perspektiven auf Zeit­
Räume eröffnen, die Nutzungs­
kllltllren, Nutzungswandel, Prozesse 
lInd Geschwindigkeitcn lInserer 
Siedlungen angemessener wahrnehm­

bar lInd funktiansinregrien gestaltbar 
machen. 

7 =-= 
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"Landschaft" - ein Symbol vertrauter 
Naturbilder, die bewahrt werden 

sollen. Doch die Bi/der sind zum 
Klischee erstarrt. Taugt die "schöne 

Landschaft" noch als Leitbild? 

Sechs Thesen. 

A7Jtonia DÎ1mebie'r 

c: I. These: "Landschaft" ist eine Sicht­
CU ..c:: weise von Natur. Die "schöne Land-
� schaft" ist kein materielles Ding, sie 

4:!. existiert nur im Bliek ihres Betrachters. 

o Um "Landschaft" sehen zu können, 

-S re.icht es nicht, hinauszugehen und die 

� Augen zu öffnen, vielmehr muil der 

5 Betrachter eine ganze Reihe von Fähig-
-J kei ten beherrschen und anwenden, "''ie 

funktioniert landschaftliches Sehen? 
Wie entstand es kulturhistorisch? 

Mallgeblich wurden die Sehgewohn­
heiten durch die ideale Landschafts­

malerei des 17, Jahrhunderts beein­
flullt, als man begann, �atur als 

"Landschaft" zu sehen, Dies verlangt 
nämlich, die einzelnen Jaturgegen­
stände zu einem Ganzen zu verschmel­

zen, was der Laie om Künstler lernte. 

vVie dieser vollzieht er einen Komposi­
tionsakt, indem er zunächst einen 

bestimmten Standpunkt einnimmt, 

einen Ausschnitt wählt sowie Aug- und 

Fluchtpunkt fuciert. Die ideale Land­

schaftslnalerei behielt die Kompo ition 
freilich dem Atelier vor, wobei die 
topographische Realität bestenfalls 
durch Skizzen <lUS der Natur Berück­
sichtigung fand. Zur Erzeugung einer 
zusammenfassenden Einheitlichkeit des 
Bildganzen setzte der Künstler 
Stimmung ein, durch Formen, Farben 
und Licht. Die kompositorische Frei­
heit des blollen Betrachters hingegen 
ist durch die Gegebenheiten des �a­

turraull1s stark beschränkt. Er kann die 

Landschaftsstimmung nur in steter 

Korrespondenz zwischen dell1, was ihll1 

vor Augen liegt, und seiner eigenen 
Gefuhlswelt wahrnehll1en, 

Vor allell1 aber steht der Landschafts­
betrachter nicht vor einer Leinwand, 
sondern ill1 dreidill1ensionalen Natur­
raum. [111 Lanclschaftsgarten, der den 
Besucher Zll kOll1ponierten, immer 

neuen An- lInd Allssichten leitet, kann 
der Betrachter einüben, sich eine Ge-

http://Landschaftlicb.es
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gend beim Spaziergang, \\'andern, 

Reiten oder Fahren ;isthetiseh anzueig­

nen. \Venn es ihm später aueh beim 
Bli k auf wirkliehe Katurgegenden 

gelingt, Bilder zu entwerfen und ihnen 

Still1mung einzuhauehen, dann ist 

"Landsehaft" als Freilandschaft da. Und 
erst darm ist es sinnvoll, von "Land­

schaft" zu sprechen. 
j eben dem Landschaftsgarten ermög­
lichte das klassisehe Italien den Schritt 
von den Gemälden zur wirkliehen 
"Landschaft" . Beide bekamen eine 

Vorbildrolle bei der nun folgenden 
Entdeekung schöner Gegenden. Diese 
\�urden dann teilweise selbst zu Vor­

bilclern wie die Schweiz. Zunächst 
gelang die Rezeption nur an wenigen 
Einzelorten, je mehr die Wahrneh­

Illungsform cler "Lanclschaft" verinner­

licht war, um 50 allgemeiner wurde 

Freilandschaft sichtbar. 
2. These: Die Idee der "Landschaft" ist 
ous der Objektivierung und Subjek­
tivierung von Religiösität hervorge­
gangen. 
In einem berühmt gewordenen Aufsat"L: 
zeigt Joachim Ritter, daB die "Land­
schaft" G:lI1zheit vergegenwärtige und 
damit in der Tbdition der antiken und 
auch noch christlichen "Theorie" stehe. 

Theorie bedeutete ursprünglich die 

Vergegenwärtigung des Naturganzen 
als Scha u der göttlichen Gesetze und 
somit Gottes. Da ihre Kontemplation 

Begriffsarbeit W,lr, erforderte sie die 

Abwendung vom Sinnlichen. In der 

modernen Wissenschaft uncl Technik 
hat die Theorie jedoch ihre Zweckfrei­
heit verloren und kann das "Gal1Ze" 
nicht mehr 3usclrücken. Als Gegenge­
wicht zu dieser Objektivierung von 

Natur entsteht die "Landschaft", in der 
eine zweckfreie Kontemplation des 
"Ganzen" möglieh wird. 
Die "Landschaft" ist <1lso ein modernes 

Sinnphänomen, ohne daB sie jedoch im 

traditionellen Sinne zur Religion zu 

zählen wäre. 

Die Vorgeschichte der "Landsehafth ist 
durch zwei gegenläufige Prozesse der 
\\'andlung von Religio ität gekenn­
zeichnet, die im wesentlichen im 1 7 . 

Jahrhundert stattfanden: Zum einen 

leitete cler philosophische Rationa­

lismus eine Objektivierung von Reli­

giosität ein. Der Gläubige soli te Gott 

vor allem in der Gesetzmä5igkeit seiner 

Schöpfung begegnen. An die Stelle des 

Gebets, der Andacht und Begriffsarbeit 

trat der nach auBen gerichtete Bliek auf 
die Natur und ihre mathematische 
Konstruktion. Diese neue Aufmerk­
s3mkeit war eine wesentliche Voraus­
setzung für die Entstehung von "Land­
schaft". 1m Gegensatz zu der Objek­
tivit:it moderner Namrwissenschaft 
bes'lB die religiös erfaBte Objektnatur 
noch sinnhafte Potenzen: Die )JanJr­

gesetze wiesen nicht nur auf Gott hin, 
sie waren unmittelbarer Ausdruck 
Gottes. Daher war das Ergründen der 
Naturgesetze die engste Form der 

Kommunikation mit Gott. 

Die andere Vorgeschichte der "Land­

schaft" beginnt mit dem Pietismus. Im 
Gegensatz ZUI1l Rationalismu sah der 

Pietisllllls die Möglichkeit der Begeg­
nllng mit Gott allein in der Innenwelt 
des einzelnen. Das erforderte die � eit­
gehencle Abwendung von aller empiri­

schen ÄllBerlichkeit, ja selbst von der 
Kirche als Organisation. Statt kulti­
scher Handlungen llnd Bewei e erkJär­

te der Pietismus das Gefiihl zum 

Hans S. Loutensock, 
Die Landschaft mit der granen Stodt 

http://tiviti.it


.\Tediulll der Schau Gotte�. Trotz seine, 

geringen Interesses für die Natur 

�chaffte cr durch Steigerung der Selbst­

wahrnehll1ung und durch Differenzie­
rung des Ell1pfindungsverll1ögens die 

Basis für eint neue Ell1p�inglichkeit 

gegenüber den Reizen der �atur. Das 

findet seinen Jiederschlag in der 

groBen Bedeutung des Begriffs 

Still1ll1ung für die Idee der "Land­

schaft". 

Die Öffnung der Natur für die 

Innel1\l elt  und die Öffnung der 

Innenwelt für die �atllr bilden die 

we entlichen ideengcschichtlichen "or­

aussetzlIngen der Entstehung von 
"Lllldschaft". Denn die :'\atur als 

"Landschaft" sehen zu können setzt 

ZUll1 einen die Distanzierung des Sub­

jekts von der Namr und ZUll1 anderen 
die lndividuierung des Subjekts vonlLlS. 

Erst dadurch wird eine subjektive 
Beziehung ZUIll objektil en Gegenstand 

Namr möglich. 

3. These: Landschaftliches Sehen ist 

eine ästhetische Praxis. 

\'iele Autoren sprechen der schönen 

"Landschaft" den \\'irklichkeitsbezlIg 

ab: Die Relikt-Inrerpretation führr an, 

das Landschaftsbild, das uns noch heute 
als schön erscheint, sei das Produkt vor­
industrie lier, kleinbäuerlichcr \Virt­
scha ftsstnlkturen. 

Als Ästhetisierung einer vergangenen 
Praxis negiere das "Iandschaftliche" 

Sehen von :\atur die herrschende 
gesellschaftliche Praxis. 

DaB schöne "Landsch'lft" überhaupt 

noch zu finden ist, liege an der bislang 

begrellZten riiullllichen \'i'irksalllkeit 

der industriellen Produktionsweise, an 

der punktuel len Nicht-Praxis der 

Moderne. 

Auch die Vertreter der Utopie­

lnterpret,ltion sehen "Landschaft" als 

Negation der gegenwärtigen Praxis. 

Doch deuten sie "Landschaft" a ls  

Utopie, die ZUIll :\ut11ruch in ei  ne neue 

ge�ellsch,lft!iche Rea l itiit rufe, a ls  

.\ufforderung zu einer Praxis der ver­

söhnten Mensch-:'\amr-Beziehung in 

der ZlIkunft. 

Die Slirrogat-interpretation hingegen 

charakterisiert die "Landschaft" gänz­

lich als �egation von Praxis. Um schö­

ne Kanlr geniel�en zu können, ist es 

zwingend nötig, 3US den 'll1täglichen 

Lebenszusal1lmenhiingen henll1szutre­

ten. Da dem besseren Jen�eits jedoch 

unvermeidlich die Rückkehr in den 

zivilisatorischen Betrieb folge, blei be 

die "Lambchaft" eine praxisferne Fik­

tion I'on G,1I1zheit, die IIIusion einer 

Scheinwelt. 

lst "Landsch,lft" nun ein Rückfall in 

vorl1lodernc Zeiten (Rel ikt-lnterpreta­
tion), birgt sie Potential zur Überwin­

dung der bestehenden Realität (Uto­

pie-Auffassung), oder eben nicht (Sur­
rogat-Deutung)' Zur Beanrwortung 

diesel' Frage bedarf es einer gem1lleren 

An,dyse ihres Gegenwartsbezugs und 

Realitätsgehal ts .  Hin\\ eise gibt die 

Korrelat-Interpretation, die die "Land­

schaft" als eine eigenständige Praxis des 

modernen Subjekts neben anderen wr­

tellt. 

Zwei Ebenen dieser Praxis Inll·den be­
reits thell1atisiert: Die \ \'ahrnehl1lung 
vol lzieht sich als konstrukti"er Ah 
(These 1), ist also eine produkti\'e 
Praxis. Die Ell1ptlndung des Subjekts 
im Anblick der schönen Natur (These 
�) ist eine Selbstwahrnehl1lung und 

delltet auf die komilluni kati\'en Anteile 

der Praxis. DaB diese auch intersubjek­

tive Verständigung einschlieBt, wird in 

der Bedelltung der Sprache fiir das 

Erleben der "L1Ildschaft' deutlich. 

4. These: "Landschaft" hat die 

Funktion e/ner SInnlnstanz In der 

modernen Gesel/schaft. 

Nach dem Verst�iI1dnis der Aufklärung 

zeichnet sich die l\loclerne durch Säku- 1 1  
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lari ierung und damit durch die \'er­

abschiedung von allen ab�oluten 1n­

stanzen aus; das Subjekt der Moderne 

befreit sich von den Zwängen der Ta-
tur und religiöser Sinnstiftung. Ritters 

�achweis der h.ontinuität traditioneller 
Religiosität im Landschaftserlebni� 
konfrontiert dieses Selbstverständnis 
eine freien Subjekts mit dessen Sinn­
bediirftigkeit. Enth;i1t "Landschaft·· 
31so gleichs3m den regressiven 
\'\'unsch, die Freiheit zugunsten der 

Sicherheit im SchoB eines vorgegebe­
nen Absoluten einzutauschen? 
Nach Ritters Kompensations-Interpre­
tation nimmt die "Landschaft" die 
Entzweiung der modernen Gesellschaft 
nicht zuriick, sondern gleicht sie durch 
Gegenüberstellllng einer ganzheitli­
chen Sphäre aus. Eine genallere Unter­
suchung zeigt, daB der landschaftJichen 
Praxis dabei \'ielfache ReAexionsfunk­
tionen in der GeselI chaft zllkommen. 

Im vorliegenden Schrifttum hlssen sich 
grob drei lnst,mzen erkennen, die bei 
der Betrachtung von "Landschaft" 

reflektiert werden: Ritter fuhrt das 

l\aturganze an, das die Subjekt-Objekt­
l\'ennung übergreife. 'Nerner Flach 
und Ulrich Eisel \'erweisen auf das 
Subjekt, das sich im Landschafts­
erlebnis selbst wahrnehme. Theodor 
W Adorno schlieBlich sieht die "Land­
schaft" als paradoxe Erfahrungsmög­
lichkeit einer Sphäre jenseits aller Sub­
jektivität, als das "Nicht identische". 
Die VielfaIt dieser Instanzen verbietet 

den Schlui3, dai3 beim Anblick der 
" Landschaft", Sinn im Bezug auf eine 
bestimmte, absolute Instanz entsteht. 
Vielmehr bietet " Landschaft" als 
Sinninstanz ohne lnhalt genlIg Raum 
für ganz gegensiitzliche Instanzen. 
"Landschaft" vermittelt also keinen 
bestimtllten Sinn, sie i t lediglich ein 
�lechanismus zur Sinnvermittlung. 
Der landschaftliche Blick unterminiert 

daher keines� egs die Autonomie des 

Slibjekts, sondern lInterstreicht sie: Aus 

der �atur kommt der Sinn in kcinem 
Fall, seine Quelle ist stets das Slibjekt. 

Es bnn die "L1I1dschaft" ebensogllt 

zur Generierung wie zur Entlasnmg 
von Sinn nutzen. Es hat die \\'ahl zwi­
schen verschiedenen Sinngehalten, aber 

auch zwischen Sinn und Sinnlosigkeit. 
5. These: Das oft prognostizierte Ende 

der " Landschaft" zeichnet sich bis/ong 
nicht ob. 

In der Literatur wird häufig das Ende 
der "Landschaft" festgestellt: Der 
FI�ichenanteil schöner Gegenden 
schrumpft ihrem \'erschwinden entge­
gen, und die Bedingungen eines iisthe­
tischen Landschaftsbilds sind durch die 
Tndu trialisierung der Forst- und 
Agrarproduktion rar geworden. Aber 
kann ein Begriff durch 1113terielle 
\'eriinderungen versch\�;nden? "Land­
schaft" besteht unabhiingig vom Grad 

der Umweltzerstörung und der Verän­

derung ihres Erscheinungsbilcles. Sie 
kann sich allenfalls mit dem Ver­

schwinden der Bedingungen ihres Se­
hens und Empfindens autlösen. Eine 
solche Veränderung ist jedoch nicht er­
kennbar Vielmehr hat "Landschaft" 
eine Dynamik zunehmcnder Er­
schlieBung des Raums bewiesen, e 
wurdell stets neue Gegenden "ent­
deckt". Der zugrundeliegende Schön­
heitsbegriff erwies sich als sehr variabel: 
Für hä6lich erachtete Gebiete wurden 
bald als reizvoll empfunden. Da die 
Fähigkeit des Betrachter zur ä theti­

schen v\'ahrnehtllung der Natur immer 

flexibler gegeniiber den Natur-
3usschnitten wurde, ist heute tendenzi­
ell jede Gegend eine "Landschaft" . \Vie 
die gegenwärtige Entdech1l1g on Stadt 
und I ndustrie als Natur zeigt, ist der 
ProzeB der landschafdichen Er­
schliei3ung des RaUlnes noch lange 
nicht abgeschlossen. 



B & B, Marieke Timmermanns, 
Waterwerk 

Doch nicht nur r;iumlieh entf�ltc.t die 
"Landschaft" ihre Dynamik, sondern 
auch im llinblick auf die Zeit. Das ver­
gessen jcne, die behaupten, die "LancI­
schaft" sei als Bildinhalt verbraueht llnd 
ihre m,lssenhafte Rezeption habe ihre 
Aura zerstÖrt. Es werclen niimlich 
immer neue "Landschaften" ersehlos­
sen, und zwar dureh die ästhetisehe 
Aneignung neu entstandener oder gera­
de yeraltetcr R,mmbilder. \ \'as einmal 
das Gegenteil von "Lanclschaft" schien, 
etwa die Stätten der kapitalistisehen 
Procluktion, h,lt gute Chancen, mit 
landsehaftlichen Augen - und so gar al� 
attraktiv - entcleckt ZlI werden, vor 
allem wenn es vom inclustriellen 
Fortschritt geracIe überholt worden ist 
wie das Ruhrgebiet. Dort sincl jüngst 
stillgelegte Hoehofenhll1dschaften offi­
ziell zur ästhetischen Besiehtigung frei 
gegeben worden. 

6. These: "Landschaft" bringt Bewe­
gung in festgefahrene Planungsideale. 

Gartenkunst und Landschaftsplanung 
spiegeIn eine starre Auffassung von 
"Landsch,lft": Die Gartengestaltung 
seheint die "L�ndschaft" ,115 Muster bis 
ZUf normierten Einfallslosigkeit ausge­
reizt ZlI haben. 1 'lturschutz und 
Landschaftsplanung bemühen sich um 
die Erhaltung oder Sch,lffung eines 
vorindustriellen Aussehens der UIll­
welt, Doch diese Ländlichkeit ist nur 
eine Form von "Landschaft" . Die 
Überwindung dieser festgefahrenen 
Seherwarrung eröffnet erst die noch 
unausgeschöpften Potentiale des Iand-

schaftliehen Blicks. Einer inl1O\ ati\t:n 
Landschaftsplanung steht es offen, sich 
der \\'andelbarkeit, die das Phiinomen 
in der Vergangenheit bewiesen hat, Zll 
erinnern und sich ihre D}11amik Zll ver­
gegenwärtigen. Die Tradition der 
"Landschaft" ist keineswegs die eines 
konservativen Blieks, sondern die der 
Erneuerung eingeschliffener Seh­
gewohnheiten - oder ul11gekehrt der 
Erschliefiung neuer Gegenst;inde fijr 
den landsehaftliehen Bliek. Es gilt 
"Landschaft" als kreati\'cs Feld wieder­
zuentdeckenl Für die Landschafts­
pbnung läge in der aktiven TeiIn.lhme 
an der Ent\\'icklung,dynamik ihrer 
Zentralidee eine Chance. das traditio­
nelI mit l'\atürlichkeit verbundene 
Lantlscha Ftsverständnis UIl1Zl1 fOfillulie­
ren - eine Aufgabe, von der beide 
Seiten der Di�ziplin, Gartenkunst und 
ökologisehe Ph1l1ung, gleichermafien 
als innovative Kr;ifte gefordert sind. 
Die Idee der "Landschaft" wird sieh 
allerdings aueh oh ne ihre Beteiligung 
weiterentwickeln. 

13 � 
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� Siedlungen, Städte und Ballungsräume � als Landschaft zu sehen ist, obwohl vie­
ClI len fremd, weder neu noch Landschaft 

� strapazierend oder ihrer Idee wider­

� sprechend. Von ersten Wahrnehmun­

� gen der Stadt in der Landschaft 

� (Lautensack) in der Renaissance zur 

] StadtLandschaft des 20. Jahrhunderts 

� ver!äuft keine gradlinige EntwickJung. 
'ti Verzweigungen und Bifurkationspunkte 
6 ergeben sich au kultureller und c1iszi­

..,J plinärer Entwicklung, vor allem aber 
.S deren gesellschaftlicher Integration und 
c:: Becleutungszuweisung. Zwischen Land­

t, schaft als Metapher fur heile Welt und 

§ den Wahrnehmungsmöglichkeiten von 
;; StadtLandschaften liegen nicht immer 

.� rational erklärbare \Velten. In diesen 
V) Siedlungslandschaften haben auch 
aa klassische Stadtvorstellungen ihren 
� Platz - verlieren aber ihre Dominanz. 
oS Ku/tur und Londschoft -

V) Wechse/beziehungen 

Kulturelle Entwicklung und Landschaft 

sind vielfaltig miteinander verwoben. 
Land "k'Ultivieren" erzeugt di fferen­
zierte Muster durch Besitzverhältnisse 

und Rechte, Boden, Bewirtschaftungs­
möglichkeiten und K1ima; Mllster, die 
vom externen Beobachter al Land­
schaft erkal1llt und/oder verklärt wer­
den. Definitionen on Landschaft wei­
sen auf diese vVechselbeziehungen hin. 

ach Haber ist im Begriff der 
"Landschaft" als höchst sinnfalliger 
Inhalt "geschaffenes, gestaltetes Land" 
enthalten. KuJturland ist aus arurland 
erarbeitet, aber nicht in der Absicht, im 
Davor oder Danach Landschaft zu 
sehen. Historisch-klliturell bestimmte 
Landnutzungsformen werden durch die 
Kulnlr der Anschaullngsweisen, die erst 
landschaftsförmige \Vahrnehmllngen 
mit ihren Wandllingen ermöglicht, 
interpretiert. 0 geilt der der Auf­
klärung zugeschriebene Engli che Park 
einher mit der \'ertreibung der Land- /5 = 
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bevöl kerung u n d  n,lch literarischen 
Leitbildern veränderten Gegend, die 
bereits vorher durch landwirtschaftliche 
�utzung k __ ultiviert und gestaltet wurde. 
Die Varianz der Kulturlandschaft­
sbegriffe und -interpretationen reicht 
(minde tens) von der 
- "b�iuerlichen", d.h. kultivierten, durch 

Landnutzung geprägten (so auch im 
Verständnis von Rechtsnormen) Land­
schaft über 

- kulturell-zivi lisatorisch, d.h. durch 
Siedlungen, Bauwerke, Geschichte, 
Landnutzungen überformte Land­
schaft (von der Toskana bis zum \.Velt­
hliturerbe Stahlwerke Völklingen) bis 
zur 

-HäufungNielfalt von Stätten der 
Kultur (The,lter, Museen) in einer 
Region 

und lä6t mehrdimensionale Assozia­
tionen zu, Bilder entstehen, die liber 
mental maps und Disziplinäres weit 
hinausweisen. 
Zu oft dominiert der Gedanke, eine 
Kultur, ein Leitbild ",iirde (Stadt)­
Landschaften prägen können. Dnter­
schiedliche Phasen, Nutzungs- und 
Subkulturen liberlagern sich jedoch, 
ohne daB die entstandenen Strukturen 
als integrales Ergebnis in die mentalen 
Landschaften der \Vahrnehmenden 
einflieBen. Siedlungen ,lis Kulturland­
schaften bestehen nicht aus nur frisch 
(an-)gebautem, viel rnehr rnachen 
Reifendes, Sedilllente und BedeuulIlgen 
ihren kulturellen Gehalt aus. Die 
Erkenntnis von Landschaft kann als 
kulturelle Entwicklung nicht an den 
spezi fjschen \\'a h rnehlllungslll ustern 
einzelner Klinste, Akteure, Epochen 
oder v\'issenschaften festgelll3cht wer­
den. Neben N"utzungen, Kunst unel 
Planllng darf die Rolle der ' \'issenschaft 
und ihrer zunehlllenden Speziali ierung 
bei der Entwicklung und \'ednderung 
der Landschaft lInd den dazu genlltzten 

'·Vahrnehmungslllllstern nicht \'ernach­
lässigt werden. Die Genese des Begriffs 
"Landschaft" ist in über 500 Jahren 
Geistesgeschichte nur liber Disziplinen 
hjnaus zu interpretieren'. Llsbesondere 
Philosophie lInd Kunstgeschichte 
haben \Vesentliches geliefert, doch ist 
an klugen Beiträgen anderer - gesell­
schafts-, naulrwissenschaftlicher lInd 
Planungsdisziplinen - kein .i\lange!. 
Von Natur-, liber Kultur- und Indus­
trie- bis hin zu v;rnlellen Landschaften, 
wahrgenollllllen aus diversen Perspek­
tiven, aus der Luft, aus der Bewegung, 
als Bewolmer und Besucher, wohnt 
"Landschaft" ein weitreichendes Er­
kenntnispotential, Chancen raumzeitli­
cher Integration disziplinärer und 
l ebensweltlicher \\'ahrnehmungssplit­
ter, inne. Leit- und 'Vunschbilder wer­
den <l U S  del11 kulturellen Produkt 
Landschaft abgeleitet und auf geworde­
ne Landschaften projiziert, neue 
Landschaften sollen daraus entstehen. 
"Der Emscher Landschaftspark ist die 
regionale Vision einer urbanen 
Kulturlandschaft des 2 1 .  Jahrhunderts" 
(Schwarze-Rodri' lIl). Leitbilder, 
Planungen lInd Gebautes sagen noch 
nichts darüber aus, wie Strukturen -
und ob tatsächlich als Landschaft - von 
Bewohnern, Besuchern und Betrach­
tern erlebt, verstanden oder auch erlit­
ten werden. 
Städte und Siedlungen siml in StnJktur 
und Ausdehnung \'01ll technischen 
Fortschritt (Verkehr, industrielIe 
Prodllktion, '-er- lInd Entsorgung, 
Koml11unikation) beeinflllBt. Von Inge­
niellren erdachte Strukturen können 
sich delUlOch zu Landschaften fiigen. 
Sich stabilisierende \Vahrnehlllungs­
Illuster fiihren oft erst nach Jahrzehnten 
zu baulich räumlichen Strukturen. 
ArcruteKnmTIoden weisen dagegen eine 
kiirzere Lebensdaller auf (vg!. Post­
moderne). 

'Am Zeutnl7// fih' imerdis-:.ip/iniire 

Forsebllllg der Ullh'enitiit Bie/eJeId 

7L'1mle "Lrl17dl'cbaft eillC/:\'eits ol\' Eillbeit, 

die durch den Zusf17nmenbal1g VOIl SI/tUl' 

{md Gese/lschaft venuittelt wÏ1'd, aude­

I'er-seits abel' a/lch als iistbetiscb ve17//itte/­

te Einbeit des Wab1'llebmells ulld 

I ó1'Stellens" phi/osophisch, so:.i% gi.\'ch, 

historiscb, empirisch, kunsthistorisch ulld 

/ ite'{'({ riscb IInte'/'slIcht 
(SlIIudl/ /986, Lnlldscbrift). 

http://kenntnispotenti.il


Garniers Cité IndustrielIe / , l' 

Positionen im Wandel 
Aufgekhirtes Fürstenrum lie!3 si eh sein 
Arkadien z.B. in der Potsdalller Seen­
landschaft von Landschaftskünstlern 
und Arehitekten wie Peter Jo�eph 

Lenne lInd Schinkel errichten. Ein 

ganzheitliches, Siedlllngen einschlie­

!3endes Landschaftsideal wUI·de als 
"Landesverschönenlllg", einer Bewe­

gUllg der Romantik, entwickelt. Die 

nach na poleonischen St,ldterwei terun­
gen führten - noch vor der Eisenbalm ­

zu einem ersten Wachstulllsschllb, 
Vorstädte entstanden. In den (Vorstadt)­
Gärten der 3ufstrebenden i\1ittel-

schichten Englands wurde mit beschei­
denen i\1itteln versucht, dem traditio­
nellen Park nachzueifern. 1 8 3 6  er­
schien J. C. Loudons Buch "The 
Suburban Gardener and Villa Compa­
nion" Illit entsprechenden Gestalrungs­
vorschliigcn. Die von V.Tillialll ,�10rris 
angeführte "Arts and Crafts" Bewegullg 
kann als Vorl ,iufer der Gartenstadt-Idee 
gesehen werden . 
Die Realität ungeplant hereinbrechen­

den Siedlungswachsrullls löst in der 2 .  
Hiilfte des 1 9. Jahrhllndert� ordnungs­
behördlichc Ma!3nahmen, technische 

Lösungen, reformerische J onzepte 
(Gartenstadt) lInd re\'olution,ire Visio­
nen JUS. Die "Bilder" der divergieren­
den Akteure sind, obwohl auf denselben 
Gegenstand bezagen, häufig inkompa­

tibel. "Land chaft" tritt ,lis Idee in den 

Hintergrund. Frederik Law Olmstead 

führte mit dem Central Park ( 1 857) in 
�e\\ Vork eine neue Vorstellung vom 
städtischen Landschaftsraum ein. Mit 
Si edlungen wie Riverside ( 1 869) in 
Chicago wird das übliche st,llTe 
Stra!3enraster parkartig aufgelöst. 
Die rasch wachsende Bevölkerung und 
der gleichzeitig zurückgehende Ante i I 

"auf dem Land" (in der Landschaft) 

t;itiger Menschen lie!3 neue Siedlungs­
muster entstehen, deren ,,\'or"bilder 
sich verständlicherweise an Bekanntem, 
Dörfern und KJeinstädten orientierten. 
Um I ndustrie herum wuchsen Sied­
lungsdörfer (z. B.  Berga rbeitersied­
I tlllgen). Die I nterpretation des Ent­
standenen hat sich jedoch einseitig an 
.,Sradt" gekbmll1err, obwohl [ndustrie­

landschaften entstanden. "die Grenze 
zwischen Stadt und Land ist bei in star­

ker Erweiterung beFindlichcn StiiJten 
llll bestimmt . . .  Die Stadt dehnt sich aufs 1 7  
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Land, das Land wird zur Stadt.' 

(Baumeister zitiert nach Fehl 1 995). 

Zur Jahrhunderm ende neue \'er­
söhnungsgedanken. Zur Jahrhundert­

wende konkurrieren Ansätze und 

Schulen (z.B. C3millo itte, Garniers 
Cité Industrielle) um den richtigen 
\Neg, findet gleichzeitig die Grofl­
stadtkritik (Riehl) neue Anhänger, wer­

den weitere Get\3nken zur Versöhnung 
von Stadt und Landschaft entwickelt. 

Im er ten Weltkrieg italienischer 
Futurismus: Konservative Groflstadt­

kritik und Visionen der Moderne pral­
len in der Zwischenkriegszeit aufeinan­
der. Frank Loyd \i\'right will die 
Groflstädte in ihrer bisherigen Form 

auf1ösen, jede F3milie bekOllllllt in sei­
ner "Broad Acre City" ein Stück Land 
zur Selbstbewi rtschaftung zur Verfü­
gung gestellt, um den \iV eg zu "orga­

nisch richtigen Lebensweise" lA iederzu­
gewinnen. Als Voraussetzung sieht er 
Elektrifizierung, mechanische Mobi­

lität und organi�che Architektur. Aus 
Bruno Tauts Utopie der "Alpinen 
Architektur" ( 1 9 1 9) i t heute die 
"Dramatik der Hochhausklamlll" z.B. 
in Frankfurter Straflenschluchten ge­

worden. \'isionen wie die einer vollall­
tomatisierte RIIIIIII-Zeit-Llllld-Stadt van 
F. Kiesier: ,, 1 .  Umwandlllng des sphäri­

schen Raumes in Städte, 2. Cns van der 
Erde loslösen, Aufgabe der statischen 
Achse, 3. Keinc \1auern keine Funda­
Illente, 4. Ein y,tem \ on panllllllgen 
(tension) im freien Raullle, 5. chaffung 
neuer Lebensmöglichkeiten und durch 

ie Bediirfnisse, die die Gesellschaft 
ulllbilden" (�hll1ifest Vitalbau-Raum­
stadt-Funktionelle Architektur, In: De 
Styl. Jg. 6, �r. 617, 1 92+, S. 1 4 1 - 1 46) 
bezeugen die UIll- und Aufbruchsphäre 

nach der kriegsbedingten UllllAälzung, 

die den Blick der .\ loderne <Juf die Stadt 
richten liefl. 

George Gros%, 
Friedvolle Rheinlandschaft 



Zwei Städte 

fine Physiognomische Studie, 

zugleich ein Beitrog 

zur Problemotik des Städtebous 

Hl/go Hiirillg nus: Die F017l/. 
Jg. 1 H. 8, 1 926 

I .  Das Problem der Grof3stadt ist fur � 
beide, fur Le Corbusier wie für L. E 
Hilberseimer: wie ordnet man die

·Qj 
D inge, welche Millionen Menschen � 
brauchen, sich zu unterhalten, sich zu .8 
belehren, sich zu erholen, wie ordnet :t 
man diese Dinge sa, daf3 sie einem 

höchsten Maf3 von Ordnung entspre- ] 
chen, daf3 al le zugestandenen An- ::l 
sprüche der Einzelnen an Raum, Luft, � 
Hygiene, BequemJichkeit erfu IJ t, daf3 ïij 
der Lebenslauf zwischen diesen D ingen ] 
ein reibungsloser tll1d geregelter, ja � 
viel leicht sogar ein angenehmer und U 
wohltuender ist und daf3 all dieses in � 
einer Harmonie mit der wirtschaftl i- • •  

chen Leistungsfiihigkeit des Einzelnen � 
sich befindet ... ] 
ill. Verdrängungen: � 
a) Der Mensch. Sofern er auf3erhalb .Qj 
seiner geistigen KOllstruktionen, � 
auf3erhalb seines Eingeordnetseins in N 
\iVi rtscha ft, Betrieb und Fortschritt, 

noch Mensch ist, wolmt er besser 

anderswo. Aus der Stadt Hilber eimers 

ist dieser Mensch vollständig verbannt, 
in der Stadt Corbusiers ist er nur zu 

Besuch, atlf der Durchreise ... 
b) Die Landschaft. Für die Grof3stadt 
Hilberseimers existiert �ie überhaupt 
nicht. Sie ist drauf3en, au.f3erhalb der 

Stadt. Wer sie nötig hat, kann sie aufstl­
chen. Man ist besser ohne sie . . .  

Envas erbindlicher handelt Corbusier 

gegen die Landschaft, bei ihm sind am 

Horizont eil1ige Berge zugelassen, bei 

ihm kommt man aus flachem Lande in 

die Stadt, rast durch sie hindurch und 

weiter durch flaches Land. Während 
das Leben in der Stadt Hilberseimers 

olme Beziehungen zur vVeite ist llnd wie 

die vVinuneltätigkeit eines Ameisen­
haufens sich vollzieht, ist in der Stadt 
Corbusiers alles voll von dieser 'Vei te. 

Gespanntheit und VlTeite sind die 

Elemente, die dem Lebensgefuhl seiner 
Bewohner überhaupt nonvendig sind. 

IV Ein anderer Stadtbegriff. 

Städte sind Gestaltfindungen auf unse­

rem vVege zur Menschwerdung. Gewif3 

ist, daf3 die Menschen nicht wegen der 

Städte, sondern die Städte wegen der 

Menschen da sind. Aber sind nicht 

doch die Städte die Frucht einer 

Landschaft und die Menschen die 

Vollstrecker ihres chicksals? Ohne die 

dämonischen Kräfte, d ie  einer 

bestimmten Landschaft verbunden 
sind, lä.f3t sich kein Ding verstehen, 

auch keine Stadt . . . .  
Vielleicht, daf3 nach allem, was wir 

schon entdeckten, wir auch noch die 

Natur entdecken. Doch ist die Gestalt 
einer Stadt die Schöpfung ihrer 

Landschaft, lebt sie aus ihr und i n  ihr, 

50 ist auch jede Stadt anders. Eine Stadt 
gleicht der anderen nur in äuf3eren 
D ingen, nicht aber in Wesen und 

Inhak Es ist ein Irrtum, die Inhalte der 

Städte gleichzusetzen, eine Verirrung, 

sie einancler anzugleichen. Berlin, 

Köin, Hamburg, München, Breslau 
sind Städte vollkommen verschiedenen 

Wesens. Paris, New York, Peking 

ha ben nichts miteinander zu tun. 
Städte sind landschaftsgeborene \i\'esen 
mit rassen haften Eigenschaften. Dlre 
Menschen gleichen sie sich an, bilden 
sie sich um. Alles, was in ihnen wächst, 
in ihnen lebt, in ihnen wird, nimmt von 

diesem Rassewesen des Bodens auf . . .  

Sollte uns das aber eimnal gelingen, 

5011 ten \vir ein Schema fur den Men­
schen finden, so \\'Ürden wir die Städte 

für diese Yienschen bestimlllt nach 

delll Schema Hilberseimer bauen kön­

nen; sollte aber die ZuktUlft allen 

Menschen eine grof3e VI'ohlhabenheit 

gönnen, 50 wären die Stadtanlagen 

Corbusiers vorzuziehen. Da wir beide 
Möglichkeiten nicht fur 3tlsgeschlossen 

halten wollen, haben Hilberseilller und 
Corbusier das grof3e Verdienst, uns mit 
der Zukunft vertraut gem acht zu haben. 1 9  
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Zum bewegten Schen ,lUS der Eisen­

b'lhn. der vorbeifliegenden Landschaft, 

kam der Film hinzu, dessen \\'ahr­

nehlllungslllögl ichkeiten neue H ori­

zonte eröffnete und mit \\'erken wie 

l'vIetropolis das Verständnis von Stadt, 

die \iVahrn ehlllung von Bewegung 

nachhaltig verändert har. 

Die berühlllt geworden en Siedlullgen 

der 20 Jahre, oh die Werkbundsiedlung 

Stuttgart-\Veiflenhof, die H ufeisen­
siedlung i n  Berlin oder Ernst Mays 

Römerstadt in Frankfurt - sind nicht 
lèile von Stadt, sondern soli ten, wie 
auch KOllzepte von Le Corbusier ver­
deutlichen, als optimierte Strukturen 
für \\'ohnen nur einen Aspekt der 

Landnutzung darstel len,  den a l ten 
Gegensatz zwischen Stadt und Land 

'll lflleben. "Neue� B'lUen" zielte auf  

Zweckrational it;it und lndustrial i sie­

rung des Bauen;, betonte soziale Auf­
gaben, blieb abel' oh ne Retlektion der 

natürlichen Grundbgen, sowie es über 

die Versorgung von der eigenen ScholIe 

h inausging. Die Strömungen und 
KOllZepte der Moderne kulminierten 
1 93 3  beim Kongrefl "Die funktionelle 

Stadt", dessen Ergebnisse aber erst 
Jahre später dohllnentiert und noch 
später, in den 50er bis 70er Jahren, eim; 
durch verliirzte Ausdeutungen oft fata­

le VI" i rhmg entfaltet haben. 

Mit dem Ende der \Veimarer Republ i k  

läflt die Massenarbeitslosigkeit nicht 

nur Vorstellungen von der Auflösung 

der Stiidte in KJeinsiedlungskonzepten 

und Stadtrandsiedlungen für Erwerbs­

lose und mit diesen alte wohnungsre­

fOrlnerische Ideale von der Verländ­
Iichung der Stadt befördern, über 

Al'bei tsbescha ffungsmafina hm en \Vi rd 

Landschaft direkt verändert. Mit den 
neuen Infrastrukturen wie Verkehrs­
und \iVasserbauten sollen Städte und ihr 

Gmland den Allforderungen der 1n­

dustriegesel lschaft angepasst werden. 

Der t\meri k;lIler Charles Sheeler 111,llte 

die "Classic Landsc'lpe" 1 930 nach der 

von Ford 1 917 in Betrieb genolllme­

nen, gröflten Fahrik River Rouge Plant. 

Der Bos Park in Amsterdam ( 1 92 8  cnt­

worfen, 1 934 àusgeführt) l iegt ideenge­

sch ichtl ich zwischcn Central - und 

Volkspark. Mit seinem Standort unter 

delJl Meeresspiegel unt! Gelände­

Illoclellierungen bis hin zum Skihügel 

stellt schon seine Lage eine stadtland­
schaftliches Extrem dar. 

Die Moderne, wie sie sich im Bauhaus 
1ll3nifestierte, blieb nicht ohne Gegen­

strömungen, z.B.  die Heimatschutz­

be\\ egung. Lmt!schaftsförlllige \ \'ahr­

nehmllng ist nicht ohne Risiken ideolo­
gischer, tümelnder Verkl;irungen. erst 
Recht angewandt auf Siedlllngen. Dies 

offenbarte vor den blut- und bodcn­
ideologischen \Nehrlandschaften des 
Nationalsozialismus bereits die Heim3t­
schlltzbewegllng der Zwischenkriegs­

zeit. 

Albert Renger-Patzsch, 
StraBe in Oberhausen, 1 932 

Charles Shee/er, 
Classic Landscape 



Im "Dritten Reieh" ",urde Gedanken­
gut von "Heimatschutz" und Land­

schaft instrumentalisiert: mit Blut und 

Boden-Argumenten von Rassismus 

(auch gegen "fremdländische" PAanzen­

arten) bis zu Autobalmen und '-\'ehr­

landschaften (\Viepking-Jürgensmann). 

Entgegen der verbreiteten Vor­
stel lung, Stadtplanung im "Dritten 

Reich" habe sich auf Erscheinungs­
bilder monumentaler Architektur und 

axiale Stadtanlagen reduziert, wurden -

auch Ent:wickJungen der Moderne fol­

gend - systematisch neue Siedlungs­

konzepte entwickelt. Ein Jahr nach 

Beginn des _ .  \\'eltkrieges ",urde in 

Verbindung mit dem "Flihrer \-\. oh­

nungsbau" verfiigt, dafl die Gestaltung 

neuer Wohnbauten bezug zu nehmen 

habe auf zu dem in einem Landschafts­
raum vorhandenen tradionsgeprägten 

Baubestand, . . .  die eine charakteristi­
sche "Hauslandschaft" (Todt 1 940) . . .  

bilden; s ie sol i  ten nun Rir die 42 Gaue 

des Reiches empirisch ermittelt, ihre 

""esensziige in "Baufibeln" festgehal­

ten, daraus flir die einzelnen 

"Landscha ftsräume" di fferenzierte 

"Landschaftsnormen" abgeleitet . . .  

werden (Fehl). Doch gestaltete sich 

"die Herausarbeitung einer einzigen 
verbindlichen Landschaftsnorm Rir 

einen Landschaftsraum als äuflerst 

schwierig" ... , da sich die ermittelten 

Hauslandschaften als "zu zeitgebunden, 
zu zahlreieh und kompliziert" erwiesen. 

... Die Kluft zwischen der Tatsaehe dafl 

liber 100 verschiedene Landschaften zu 
berücksiehtigen gewesen wären und die 
Groflaufg<lben des Siedlungsbaues in­

dustriell zu lösen war, Rihrte zu der 

Absieht, "Landschaften Zll \·ereinfaehen 
und zu einigen Grofl-Landschaften zu 

versehmelzen." (Heckl 1942 nach Fehl 

1995). 
Siedlungen ,lIs "Stadtlandschaft" ZlI 

errichten, bildete dfls Leitbild der Stadt-

planung während der 40er und 50er 

Jahre. Dies war aueh eine Reaktion auf 

Zersiedlungstendenzen in den vorange­

gangenen ]ahrzehnten. "Sehranken-, 

form- und uferlos ergieflen si eh ihre 

(der Groflstadt) Steinmassen in die sie 

umgebende Landsehaft, all ihre natürli­

ehe Schönheit zersetzend und zer­

störend" ( Reichow). Der aus der 

Stadtgeographie, nicht einer ästhetisch­
klinstlerischen oder ökologisehen 

Klassifj kation entlehnte Begriff der 

"Stadtlandschaft" diente K. Gutschow, 

Reiehow und \\'ortmann 1 940 zur 

Bezeichnung einer neuen Stadtvision, 

in der "Siedlungszellen" sich "orga­

nisch", ganz den topographisehen 

Gegebenheiten folgend, um eine Kern­

stadt gruppieren. "Eine so!che Stadt­

landschaft wächst oder wuchert - wie es 

heiflt - nicht endlos, sondern sie vollen­

det sich gewissermaflen gesetzmäflig, 

oder- "sinnfiillig" ZlI einer "ewig giilti­

gen Gestalt." (Durth/Gutschow). 

Dieses Leitbild (\-\'ortmann, Reichow 

u.a .), dafl ei ne iiuflerst "Aache", ober­

Aächliche Sicht von Landschaft trug, 

transportierte eine groflstadtfeindliche 

Kleinstadtidyl le.  "So zielt denn die 

erstrebte Natu rn ii he in der Stadt­

landschaft nicht ,mf ästl1eti che \-Verte 

oder philosophische aturbegeister­

ung, vielmehr auf eine aJlgemeine, aus 

täglicher Berührung mit dem Narur­

geschehen uns erwachsende seelische 

N-äftigung des gar zu Jeicht ent\o\'urzel­

ten Gro/lstadtmenschen." (Reichow) 

Tach dem 2 .  Weltkrieg bildeten 
lI·ümmerlandschaften die Realität vie­
Ier Stiidte. Auch der "Kollektivpbn" 

von Sch,lroun und Mitarbeitern zum 

\\ïederaufbau Berlins setzt auf Stadt­
landschaft. ,,\\'as bleibt, nachdem die 

Bombenangri ffe und der Endkampf 

ei ne mechanische AuAockerung vol lzo­
gen, gibt uns die Möglichkeit, eine 
Stadtlandschaft zu gestalten". I n  ihr soli 2 /  
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"au l\"atur und Gebäuden, aus Nied­
ri gem und Hohem, Engem und \Vei­
tem eine neue lebendige Ordnung" ent­
stehen. (zitiert aus DurthJGutschow) 

Dem steht die Realität der technischen 

Infrastruktur entgegen. "Die unterirdi­
schen Bauten einer GroBstadt sind von 
ungeahntem Au maB. Hunderte von 
Millionenwerten sind in Unterpflaster­
und SrraBenbauten investiert . . . .  Es 
handelt sich um Untergrundbahnen, 

Kanalisation, Wasserleitung, elektri­

sche Kabel, Gasleitung, Post-, Telefon­
leitung usw . . . .  Sie zwingen zur Berück­
sichtigung und können zugleich mitbe­
stimmend fur die neue Plammg sein ."  
(Ma Taut 1 9+6, zitiert aus 
Durth/Gutscho� ) 

Noch 3m Beispiel der späten SOer ]ahre 

wird deutlich, daB nur die Anordnung 
der Nutzungstrukturen zur Stadtland­
schaft dekJariert und nicht wahrgenom­
men wird, wie die Lage, der Boden, etc. 
mitkonstituierend sind. 
"Erheben wir also die Stadtlandschaft 

zum sinnfàlligen ldealbild einer organi­
schen Stadtbaukunst, weil wir nur in ihr 
noch all unsere, auf ei ne neue Einheit 

und Ganzheit städtischen Lebens ge­
richteten Ansprüche schön und zweck­
mäBig zugleich erful len können'" 

(Reichow) 
Die Tendenz zur "Entstädterung der 

Stadt" (Durth) durchzieht Planungs­
konzepte seit ]ahrzehnten. In den vor­
städtischen Einfami li enhausgebieten 
wird sie Realität. 
In den frühen 60er Jahren finden sich 
parallel inkompatible Landschaften der 
Disziplinen: Bei den Stadtplanern hieB 
das neue, auf Verdichumg gerichtetes 
Leitbild seit 1 960 ,,1Jrbanit�it", wäh­

rend sich die Landschaftsplaner im 
Verein mit dem \Nerkbund der "Ver­
teidigung" der Landschaft widmeten. 
In einer vVerkbundresolution von 1 960 

heiBt es: "Es stehen sich gegenüber die 

Interessen van Stadt und Land, Indus­
trie und Landwirtschaft, Waldb3u und 
Ackerbau, die ausgetragen werden im 

RaUlne unserer Landschaften auf den 

Grundlagen von Boden und \Nasser, 
ohne Rücksicht aufeinander und schon 

ganz ohne Rücksicht auf den Rohstoff 
Landschafr." Daraus wurde als  
Forderung abgeleitet: 

"Die Landschaft 
muB das Gesetz werden." l 

Als Landschaftsschaden werden on 
Landespflegern z.B. Auskiesungen und 
Aufschüttungen benannt und damit 
eine statische Vorstellung einer beschä­
digbaren (und wieder reparierbaren) 
Landschaft transportiert. 
In der 1 969 begründeten Zeitschrift 
"Landschaft + Stadt" war der Integra­
tionsgedanke angelegt. Inzwischen sig­

nalisieren der neue Titel "l\"aturschutz 

und Landschaftsplanung" und auch der 
Inhalt eine Lagermentalität. 
Mega(stadt)strukturen, Raumstadtkon­
zepte (Yona F ried man) zielten Ende der 
60er, Anfang der 70er Jahre auf die ubi­
quitäre Machbarkeit von Siedlungen, in 
jeder Hinsicht losgelöst von den örtli­
chen VoraussetzUllgen. Sukzessive ge­
wachsenes, Grund und Boden dienten 
nur noch als Metaphern fur Überhol­
tes, zu Überwindendes. Es scheint, daB 
sich diese Ideen heute in den Mails als 
(so nicht erwartete) Wirkl ichkeit ge­
wordene Utopie manifestiert haben. 

Massenwohlstand und bill ige Energie 

Reichow, 
Schaubild zum Gesamtschema einer 
organischen Stadtlandschaft 



sprengen In den 1ndustrieliindern res­
sourcenbedingte Schranken. 
Die Planung der �eue Stadt \\'ulfen 

am Rande des Ruhrgebiets kann als 
Schnittpunkt verschiedener Entwick­

lungslinien gesehen werden: 1deen der 

Stadtlandschaft sinel ebenso realisiert 

wie die (inz\ ischen schon wieder abge­
rissene) "Metastadt", vor allem aber 
sind ökologische Zielvorstellllngen, die 

auf Siedlungen angewandt erst in den 
Anfängen steckten, gleichberechtigte 
Planungsgrundlage gewesen. 
Die Ökologisierung der Landschafts­
planung erreichte 1 973  in Deutschland 
(TRENT-Gutachten) die sta�1tliche 
Ebene. Die alte Forderung, Land­
schaftsplanung zu einem gesetzlichen 
Planungsinstrumentari um au fzuwerten, 
wird 1 976 Reali tät. 1111 1 976 gültig 
gewordenen Gesetz über Na tu rsch utz. 

und LandschaftspAege (Bundesn'ltur­
schutzgesetz B TatSchG), mit dem 

Landschaftsplanung in der BlIndes­
republik zu eineIll gesetzlich eranker­
ten Planung instrumentarium wurde, 
heiflt es in § I :  "Natur und Lanclschaft 
sind im besiedelten und unbesiedelten 
Bereich so zu schützen, zu pAegen und 
zu entwickeln, dafl . . .  4. die \'ielfalt, 
Eigenart und Schönheit von Naulr und 
Landschaft als Leben grundlagen des 
Menschen und als Vorallssetzung flir 
seine Erholung in atur und Land­
schaft nachhaltig gesichert sind." 
Archaische Remineszenzen, gepaart mit 
wissenscha ftl ich-ökologischen Zielen 

scheinen bei Landschaftsplanern und 
-schi.itzern die Erkenntnisinteressen in 
dieser Phase zu bestimmen. 

Die Realit,it der Stadt karn nach den 
Versuchen, sich von den "chtonischen 
Fessein" (Som bart) zu lösen, zurlick auf 
den Boden der Tatsachen. Beginnend 
mit der "Love Cannel"-Siedlung in den 
USA wurde mehr unel mehr deutlich, 
wie häutlg in der Folge der Land-

nutzungen Siedlungen auf AltIasten 
errichtet worden waren, notorisch 3US­
geblendete Bestundteile der "Kululr­
landschaft" dringend wahrgenommen 
werden Illuflten. Die Beuys-Aktion 

Stndn:l'ru:nldung ,,7000 Eichen" ( DOCll­

menta 6 Kassei 1 977) führt vom 

Landschaft maler Zllm Landschafts­
macher, greift stärker als land-art-Pro­
jekte in die Struktur der Realitiit ein. 
für neue Wahrnehmungsmuster 

Nicht als Stadtlandschaft geplant, erst 
recht nicht im Sinne des Leitbildes \'on 
Reichow & Co, hat sich die Sied-
1 1IngsAiiche in Lindern wie der Schweiz 
und der (alten) Bundesrepllblik seit 
1 950 verdoppelt, wurde al50 ebensoviel 
FI �iche be5iede1t wie in der ges31llten 
\l enschheitsgeschichte wvor. Vor 
allem 3uflerh'1lb der Städte, in ihrem 
Umland llnd im sogenannten "Iändli­

chen Rallm" sind landschaftsförmige 
Siedlungsstruktllren entstanden, fur 

deren Wahrnehmung die tradierten 

Muster nicht hinreichend indo 
GallZe Planllngslandschaften entstehen, 
z.B. im Hamburger Raum vom regiona­
len Raulllordnllngskonzept (REK), 
Flächennutzungsplänen (F�P) und 
dem Landschaftsprogramm (LaPro) 
i.iber diverse Fachpläne bi hin zu Be­
b'lullngs- und Lanclschaftsplänen. 
Darin entfaltet ich ei ne spezifische 
Plan(lIngs)kultur. Allerdings zielen 
diese Pläne in der Regel auf ideale 
Zustände, nicht auf die Untersi.itzung 
von Nlltzungprozessen. 

Regionalpla nung, Flächenutzungsphl­
nllng und Umwelt1eitplanung lassen 
Lücken (Ordnungselemente wie Ach­
sen haben keine Gest'l I tkra ft). Archi­
tektonische Stadtplanllng erst recht: Sie 
hat kaum mehr als Stadtkanten im 
Angebot, trügerische Leitbilder, die  

den entstandenen Dimensionen nicht 
gerecht werden. Der zunehmend öko­
logisch-analytische Schwerpunkt der 23 



24 

LanJschaftsplanllng \erleitete dazu, die 

Klammer lanJschaftsförmiger \Va hr­
nehmllng als störend ZlI èmptinden, l ie­

ber richtige '\'attll"\\ issen,chaft betrei­

ben III � ollen. 

\Va, ist der richtige :\la(htab zur \\'ahr­
nehmllng von Siedllingsr,illmen (die 
Stadt, die Region, das global \ i l lage)? 

Eignen sich À lat�st;ll)e liberh,1Upt? oder 

bietet Lrwdse!Jrtjt mit ihren Kategorien 
nicht mehr als zoomartige Verknlipf­
lIngen unter,chiedlicher Ebenen unJ 

Perspektiven) 
\\'elche .\ h16stäbe liegen landsch;lfts­

förmigen \, "ahrnehmllngen zugrunde? 
So\\ eit R;iumliche, erfafit \\erdcn 501 1 ,  
kann liber Apparate, \ '"erkzeuge und 
Methoden \"om Ra<;tertunnel-i\1ikro­
skop bis ZlI Satel l i tenbildallhlah lllen 

differenzicrt werden. Dennoch wird die 

Perspektive des \\ahrnehlllcnden Men­

schen, ob von einelll festen Punkt, au<; 

ei nelll Illobilen Vehi kel oder liber 

I nstrumente wie Karten, Filme etc. 

bevorzugt. Die :\letamorphosen der 

\ \ 'ahrnehmung pr;idestinieren Land­
SCh'lft als i\letacode, dessen Trag­

fiihigkeit, -kraft sich ,1Ueh in diversen 
Metaphern allsdrlickt (bis hin zm \'irtu­
ellen Investitionslandschaft). 
1m lllltägliehen Sprachgebrauch finden 
wir den Landsch,l ftsbegriff \'iel fiil tig' 
verwandt: ob von Banken-, Büro-, Ur­
\aubs-, Traum-, D\'-, Tari f- ,  Hoch­
schul-, Innovation - oder anderen Bin­

destrich-Landsch,l ften die Rede i st, 

immer wird die integrierende Bedeu­
tung wie selbst\'erst:indlich herangezo­

gen. Die Frage, ob etwas "in die Land­

schaft pafit" etzt ebenfal ls eine störba­
re Harmonie voraus. Mit "Bllihenden 
Landschaften" in den neuen Bundes­

Hindern widerum ist schon zunächst 
,.Gegend'· gemeint, dient deren Bllite 
abel' als l\1etapher. 
Naeh Alexander v. Hlimboldt ist 

Landschaft der "Totalchanlkter einer 

Erdengègend". Sp;iter wurJe dllrch die 

Geographie eine \Ternaturwissemchaft­

l ichung \'on Land�chaft betrieben: 

1nnerhalb der Gcogrllphie, die .,ieh als 

die Dio;ziplin zur Obiekti\�erung \"on 

Land.,cluft versteht, � mde aus der 
r ,'lnd,eha frslehre "Landschaftsiikolo­

gie" als ökologi!>ehe Landschaft,for­

schllng ent\\ ickelt (Finke). D'1S Ziel 

moderner landschaftsökologischcr For­
schung ist nach Lescr 1 978 "eine qllan­

titizierte inhalthaltl iche J..:.ennzeich­

nung der mlturdllmlichen Einheiten." 
Umwe/tsemiotik und 

Informationssysteme & -techniken 

i\lit  dem Alitbau von Landschaft -

1nformationssystelllen wlII'den Tech­
niken der Informlltionsverarbeitung 

gen t/tzt, 1I111 <lnalytisch-redllzierende 

l nforlllarionen über Gegend zusalll­

lllenzuführen, Aus US-amerikanischen 

\\'urzeln (z.B .  ran Mc I -hrg ,Design 

with naulre') entstll11d bei der seinerzei­

tigen Bundesforsehungsansta lt  für 
�aturschutz und Ll11dsehaftsökologie 

(BFAl\'L) im Vorfeld der Verreeht­
l iehllng der Landschaftsplanung seit 
Mirte der 70er J ahre ein Nucleus sol­

eher räumliche und Sachdaten ZUSlll11-
menfassender Systeme. Ob aber der 
Begriff "Landschaftu Fiir Informationen 

liber ükulogisch-natum issemchartliche 
Kritericn o'agf:'ihig ist, dalll it  nicht ein 
Gegenslltz zur hol istischen Vorstellung 

von Landschaft entsteht, wurde nie 

ernsthaft reflektiert. 

Neue Zugänge zur Landschaft ergeben 
sich liber Computer: cutout, format, 

help, copy, pattern, transfer, shift, index 

etc. (nach P. H'ilson): "erfordern eine 
neue ErfindLlllg der Vermessungs­
techniken, der S)11tax L1nd der Termi­
nologie". Kaum noch erkennbar ist die 
Idee von Landschaft in kartographi­
schen Datenrepräsentationslllodellen, 

file:///pparate
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Die Digitalisierung analoger Objekt­
informationen aus Karten und Luft­
bildern, die Übernahme digitaler 
Objektdaten aus Dateien, die Über­
fuhrung der gewonnenen Daten in die 
ATKISStrukmr und ihre systematische 
Speicherung in der vektorformatierten 
DLM Datenbank fiihren zum Digitnlen 
umdsebflfts'/Jlodell (DLM). Es repräsen­
tiert als  Model!  die Erdobertläche 
durch die Gesamtheit der Objekte, von 
denen jedes nach seiner Lage, nach sei­
ner geometrischen Form, nach seinen 
Namen und nach geowpographischen 
Eigenschaftsmerkmalen bestimmt ist. 
Lage und Form werden mafistabs­
unabhängig durch GaufiKriiger-Ko­
ordinaten der Landesvem1essung fest­
gel egt. ldentitätsmerkmale und Attri­
bute sind alphanumerisch kodiert. 
lm Lnlldscbnft.smodell ist 31so die Erd­
oberf1äche nach einem festgeJegten 
Strukturierungs-, Beschreibung - und 
Gen3uigkeitsgrad mit Hilfe einer 
Datenmenge beschrieben. Es ist nach 
geowpographi chen Objektauswahl­
und BeschreiblU1gsregeln, nicht aber 
n3ch kartographischen Gestaltung ­
regeln generaJisiert. Die  digitrrlen 

Lfll1dscbnftsdntm des DLM beschreiben 
die Objekte also an i hrem wahren Ort, 
aber in vereinfachter Gestalt. Sie erlau­
ben, z.B. fur eine von kartographi cher 
Generalisierung unbeeinflufite Analyse 
oder Fachdatenanreicherung, die digi­
tale vVeiterverarbeitlU1g. Durch Einsatz 
eines Editierprogramms und einer 
Signaturentabelle ist aber auch eine 
ungeneralisierte, kartenähnliche gra­
phische Ausgabe möglid1. Sie kann in 
den Mafistäben 1 :  10 000 oder 1 : 1 5  000, 
in tlachen, weniger dicht besiedelten 
Gebieten sogar bis 1 .25 000, am 
Bildschirm oder als Rasterplot gute 
Orientierungs- und Darstellungs­
dien te leisten. Für kleinere Mali täbe 
muil der DLM-Datenbestand zu einem 

DKNI-Datenbestand generalisiert wer­
den, damit sich geometrisch iiberla­
gernde Objekte nebeneinander durch 
karwgraphisehe Signaturen dar tellen 
lassen. 
Land chaftspläne unt! -programme las-
en eine geordnete \\'elt \ermuten. Die 

retardierende \\'ahrnehmung wird im 
I nstrument der Land 'ehaftssehutz­
gebiete erkennbar: erst wenn das erstc 
Einfamil ienhausgebiet zu einem 501-
chen erlJärt wird, sind die ll1entalen 
Barrieren abgebaut. 
,, \\ as uIlsere ,'er tiidterte Landsehaft 
angeht, 50 bewegen wir uns aueh intel­
lektllcll in einer unmögliehen Land­
schaft. Unseren ,Augen, die nicht 
sehen' eröffnet sich als Aus icht kaum 
Illehr a ls die lrritation, entweder einen 
riehtigen Begriff I'on der Falsehheit 
oder einen falsehen Begriff ,'on der 
Riehtigkeit zu haben" eurneyer). Ein 
"tilllelag" zwisehen Veränderung und 
\Vahrnehmung er cl1\-\ ert die I'orsor­
gende Sieht auf unsere Siecllungen. 
"Ein Bl iek auf da Luftbild unserer 
groBen Agglolllerationen t:eigt, dafi ieh 
hier die Figur-Grund-\'erhä ltn isse 
1I11lgekehrt haben: Die offene Land­
schaft ist zur Binnenfigur inncrhalb des 
,H intergrunds' einer Siedlung tliiche 
geworden, die Besiedlung selbst kann 
als ,Landsehaft' gelesen werden, die die 
Freifläehe umgreiFt." ( iCl'crts) 
Neue Überformungcn unt! Tutzungs­
muster bestilllmen die Eindriieke post­
industriellen GeselI chaft: Das Ende 
der fläehenintensiven Stadtindustrien 
und -Iandsehaften, vgl. z.B. den Land­
sehaftspark-Park Duisburg Á ord wird 
begleitet von neuen Einkaufszentren 
und �l11deren GroBstrukturen, z.B. 
Me sen und Logistikzentren ,1Uf der 
"grünen \\'iese". 
Gleichzeitig dringt, wenn auch langsam, 
zumindest unter Faehleuten ins Be­
wl.Ifitsein, dafi die ökologi eh en Verhält- 25 = 
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nisse in Städten, " ie z.B. liber Biotop­
kartierungen ausgewiesen, ,ignifikant 

besser sind ab in den ausgriiul1lten 
Agrarlandschaften, die il1lmerhin -0 % 
der bundesrepublikanischen Fläche 

'lusmachen (Sukopp). 
Einige Regionen scheinen zu Iand­
schaftsförmiger \ \'ahrnehmung be­

stimmt. Da, industrielIe Gartenreich 
Dessau, erneuert zur EXPO 2000, hat 

vom \\'örlitzer Gartenreich über das 
Bauhaus diverse Vorliiufer. Die ange­

strebte "Reformlandschaft" klingt aller­
dings verdkhtig nach Reformhaus. 

Regionalparke, wie sie il1l R,lhmen der 
I BA-El1lscherpa rk oder des Rhein­

Main -Gebietö vom Umlandverband 
Frankfurt cntwickelt werden, verkör­

pern nicht nur einen J\1aBst'lbssprung. 
Diese \VahrnehlllungsI11Uster spiegein 

nur begrenzt die tatsiichliche Entwick­
lung der Siedlungen ( L 1) selbst wieder. 
Die 3ngeblich ach so verbrauchte 
Landschafr har sich iedoch in andere, 
"Neue LlildschJften" transforl1liert. 

In den Einf.1milienhaussicdlungen und 
neuen Infrastrukturen sieht Zenghelis 
eine "Apotheose als superinten ive, 
übersrädti,che Gartenvorstadt". 
Architektur uncl Städtebau stehen ratlos 
vor den Plünolllenen. In Baulancl­
berichten wird trotz nahezu f!ächen­
deckender Regionalplanung die unge­
ordnete SiedlungsentwickJung illl 
Umland groBer Agglomerationsräume 

al weitere Zersiedlung fesrgestellt. 
Dagegen ent\\ ickeln ich insbesondere 
in den l\ïederlanden, aber auch bei der 
IBA-ElllscherPark nicht nur ,lIlalyti­
sche, '1l1ch handlungsorientiene Vor­
steJlungen die - auch aus Städten besre­

henden - Siedlungsstrukturen als Land­
schaften besser wahrnehlllen zu können. 

Atlanta, durch die olympischen Spiele 

in den Fokus geraten, bietet vielfáltige 

Interpretationsmusrer: "Atlanta har 
Intensität oh ne Dichte, ein Gebäude, 

von auBen völlig harmlos, ein Super­

markt, innen das anspruchsvollste 
Lebensmittelangebot der Welt, .... . 
Atlanta hat keine der kJassischen Züge 
von Stadt, Dichte kommt nicht vor, es 

ist ein dünner, zerfranster Besiedlungs­
teppich, ei ne Art suprematistische 
Komposition aus kleinen Feldern, ein­

zig kontextbildend sind Pf!:lllzenwuchs 

und Infrastruktur: Wälder und StraBen. 

Atlanta ist keine Stadt, Atlanta ist 
Landschaft." ... "In der Zukunft isr das 
Grausen vor dem , Dirty Realism' der 

Peripherie, dem Spielfeld erbarmungs­
loser Architekten, längst nicht meht 

genug. Wenn es denn keine Innenstadr 

mehr gibt, so folgt daraus, daB es auch 
keine Peripherie mehr gibt. Nun 
gehört alles zur Stadt, ist von ihr 

dUfchdrungen, ob Landschaft, Park, 
Industriegürtel, Parkplatz, \Vohnsied­
lung, Einfamilienhaus, Wüste, Flug­

hafen, Skihang, sogar Downtown. . .. 
paradoxerweise ist die Landschaft, die 
d:lzU ausersehen ist, solcherart Archi­
tektur aufzunehmen, angereichert mit 
einem überzeugenden Vorgefiihl für 
das, was geschehen wird. . . .  diese 
Landschaft hat Autoritiit; denn das 
Gewach ene enveist sich manchmal 

robuster als das Gebaute." ... 

Atlanta ist ei ne wirkJich gewordene 
Prophezeihung. Sind diese bewohnten 
Hülsen im dichten Wald der letzte 

Schrei der EntwickJtmg? Sind sie die 
Moderne? 
Neue Parkanlagen, z.B. Pare Bercy und 
Parc ndré Citroen in Paris haben die 

Di kussion auf der lvlik::roebene von 

SradtLandschaften befrllchret. 
Die Kulturleisrung, die der klassischen 
"Stadt" beigemessen wird (Benevoio 

u.a.) ist flir die Siedlungsstrukruren der 

At/anta ist keine Stadt, 
At/anta ist Landschaft 

Rem Ko/baas in Stat/tBllllwr/t: ::-1/ / 996 



Ballungsräume neu zu definieren. 
"Wenn man diesen Gedankengang \'or 
dem Hintergrund der historischen 

Entwicklung unserer Kultur nur ein 
klein wenig weiter radikalisiert, dann 
besteht zwischen Landschaft und Stadt 
das ökologïsche und kulturelle Konti­

nuum einer gebauten Struktur." (Tom 
Sieverts) 
Dcnnoch ist kein "Cababiliry" der 

Stacltlandschaften in icht, wen.len die 

Möglichkeiten, Siedlungen landschafts­
förmig wahrzunehlllen erst ansatzwei e 
(Niederlande) ader nicht erkannt. 

"" ahrnehlllen van Landschaft bedarf 

nicht erhabener El1lpfindungen. 
ZUIIl Ende des industriellen Zeitalters 
des industriegeprägten lifecycles van 
Siecllungen, besteht die Ch,mce, ich 
van der Vorstellung einer Landschaft 
der romantischen Verklärung zu lösen, 
die Bandbreite der entwickelten VI'alu­
nehlllungsllluster fur ein aussagekräfti­
geres Verständnis menschlicher Sied­

lungen zu nutzen. Ein solches "" ahr­

nehlllen von Stadtl."md ch,lften bedarf 
nicht erhabener Empfindungen, 

schlieBt sie aber keineswegs aus. Dies 

cröffnet auch Per pektiven fur die dau­
erhafte Entwicklung van Agglo­
lIlerationen, Chancen fur nachhaltige 
StadtLandschaften. 

Acb/einm; F. (Hng.) J 9 "":"":: 

Die Wnre Lnlltlscbl1fr. Eil/e krit ische 
A I/n{yse des Lnlltlscbl1ftsbegriJfs 
Bel/ev% , L., 1 983: 

Die Gescbicbte der Stndt 
Dl/rtblGl/tsdJ01L" 1993: Ti'iil/me i17 
7hïlll7ll('1'l1 Stl1dtpll11l/1l1g 1 9+0- 1 950 

Eberle. M., 1 984: Illdividllll1/l l/nd 
Lnl/dschnft. ZUl" EmstelJ/ll/g ul/d 
E71t71:icklul/g der LtmdscbnftJ711rderei 
Feb!. G. 1 99 5: ,.K/eil/stndt. Steildncb, 
1 'olkJge7lleinscbnft. ZII7/1 1"Cflktiol/iil'ell 
AlodemiJ7/1us il/ Bnll- IIlId Stndt[,nu/.:lIlIst" 

Gleicb7llnlll/, P., 1 963: So-:-inhvissel/­
scbnftliebe ris pekte dn' GI'iil/plnll/mg 
il1 der GToflstndt 
Hallel; IV., 1 995: .,Lnlldscbnft'·. 
Sticlnl'ort i711 rlRL-Hnlldu:iiI1erllllcb 
]ellicoe, Geoffi'ey UI/d SUstlIl 1 988: 

Die Gescbichte dn' Ltmdschnft. 
Frtll//.:fin1ll\ew Yod, 
Koolbns, R. 1 996: At!tmtn - ril/e [.esnI1. 
11/: Stndt!Jnll71:elt 1 30 (1 996) 

,l !n/.:o7n·kiIBlIdn·lIfb 1 983: Die Sfltm' 
delll ,Wmscbell lmte11f11l - Ökologie 
im piegel diT LnudscbnftJ711fi/n'ei 
Nncbricbteu nlls de711 öf

f
entlicbel/ 

Ve.,.,/Iemmgsdiemt N01'ddJeil/- Westfnlen 
Heft 111 996 

Neumeye/: F., 1 99 5: 1111 uubednlltl d.'1· 
Peripbe7-ie: Ons Vm'cbwillden d.T Stfldt in 
der [.(wdsclJaft. 1u: I#,-tf. KlIlIst"uel'eill 
.'l.JlÏm1er (Hrsg) 1 995: 

Die ve1jtiidfe11e u1I1tlscbaft 
Piicklel'-,Îfllsknll, Hel711nllll Fiirst VOII, 

1 977: r1ndelltllllgen iibe.,. [.alldsclJflfts­
gii/11lerei (uncIJ der Allsgflbe von 1 834), 

Sf1Iffgf/17 
Reicbow, H.B., 1 948: 

Organiscbe Stndtbflllkllm1 
SclJwf/17,e-Rotlriall, .\1. 1 996: Parkbericbt 
(1IIlvel-öjjèlltlicbtes Mnnllskript) 
Seel, M,. J 996: Eil/e lstiJe/i/.: der Nflf1Ir 
SieVe11S, T 1 9 96: Die "Zwiscbenstndt " nIs 
Pe/d lIIen'opolitmler Kulmr 
(1IlIveröffil1tlicbtes MaIlIIskript) 
S1I/lIda, iV!. (H1"Sg.) 1 986: [.nlldscbnft 
Wede7ve1; R., 1 9 78: Lal1dsclJnftf1l/f/lerei 
zwiscben Ti"fllnll III/d Wi1·/.:/icb/.:eit 
We1?IeI; F., 1 995: Die Pel'ipbel'ie ­
apokalyptiscbes Fnunl oder krenth'e 
Hem7lsfortle'l'1l11g fiir An'bitektll1' Imd 
Stiidtebau im 21 .  ]ab/hllllde/1? 
h7: Westf. KUlIstvereiu Miinster (HIjg) 
1 995: Die vmtiidtme Lmldscbaft 

2 7 == 
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� Die Kulrurlei tung des "sich ein Bild 
] m3chens", Gegend als Landschaft zu 
� begreifen, ist selbst ständigen Verände­] rungen unterzogen. Ijl ihr spiegeIn sich 

o Natllrverhältnisse, Zi\·ili i ation�kritik 
..,J ... 
'tJ 
o 

... 
ti) 

und FortschrittsgHillbigkeit wider . 

\"'as gesehen wird, was gesehen werden 

kann, wird in Schulen des Sehens 
Cl,) vermittelt. Schulen, die von gesel l­

� schaftlichen Randbedingungen und 
't- technisch-wisscnschaftlichen J'llöglich-

6 keiten beeinfluBt sind.  "Schon in 

t: den einfach ten Er cheinungsformen 
� der Landschaft zeigen sich die Ergeb­� n

.
isse politischer Entscheidu ngen. 

Cl,) Uber Flurbereinigungen, Grüne Pläne, 
� Agrarsubventionen und Marktlenkung 
� werden GröBe, Ordnung und Bepflan-

a. zung der Felder und die Lage der I Iöfe 

besti mmt . . . .  Zu den einfachsten politi­
'ichen Elementen einer Land chaft 

gehören die Grenzmarkier1.lngen, dic 

private, regionale mIer nationale, geist­

liche oder weltliche Besitztümer und 

l\'hchtsphären tren nen" (\Varn cke). 
Die alten und die neuen Landschaften 
cler iederEincler geben in ihrer Zeit 

Ill1pulse. Für neue \ \'ahrnehll1ungs\\ ei­

sen seitens der Planer steht der Kieder­

Iiinder Rem Kolh,1,1'i, der eine Entwick­
lung vom Drehbuchschreiber zum 
St,ldt-(Lanclscha fts-)planer durchl ief. 

Die nieclerländi chen Stiidte des 1 5 . 
Jhdts waren die reiehsten und unabhiin­
gig'iten in Europa. \'or cler damit ver­
bundenen politiKhen Freiheit hatten 

die holländischen ?llalcr nachhaltigen 

EinfluB darauf, das und \\ ie ill1 \'"esten 
Landschaft gesehen wurde. 

Die Zentral perspekti\'e drückt auch 
!\1acht\·erhii ltn i%e aus, Sichtachsen in 

gestalteter Landscha ft ermögl ichen 
überr,l�chencle Durch blicke. Über 
\'orstcllungen \·on Landschafr \'erän­

dern 'ich Per�pektiven, Sehen allch. 

"GenallgenOml1lcn i,t das, \\ ,1'i ,ich im 

französischen Park artiku\ icrt, \\ eniger 29 = 
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das Bild einer Landsehaft, als vielmehr 

eine Verlandsehaftliehung des zentral­
perspektivisehen Gerüsts. In diesel11 

sehr konkreten Sinn wird die erfahrba­
re, begehbare Landschaft der geschau­

ten Landschaft, dem Bi ldcharakter 
untergeordnet . . . , Doch gerade in die­
sem Übergang von der Landschaft zum 
Bild besteht die eigentl iche Faszination 
des französischen Parks." (Burckhardt). 
Die Alpen sehen: vielfach beschriebe­
nel' Umschlag von der feindlichen 
Tatur zur Ideallandschaft - in der 

Folge erhalten selbst tlachwellige 
Moränengebiete den erhöhenden 
Appendix "Sehweiz" (vgl. Hoisteinische 
Schweiz). Die daran wesentlich betei­
ligte Englische Schule, eine literarische 
Bewegung, mit angeregt durch (kolo­
niales) WIssen über chine ische Gärten, 

ermöglichte ei ne Beziehung zur Namr, 
in der diese dem Menschen nicht l11ehr 
untertan war, sondern gleichrangiger 
Partner, der A.nregung, Erholung und 
moralischen Auftrieb bot. Nicht 'I\1ahr­
nehmung " orhandener Landschaft, 

sondern ihre Hervorbringung lInd 

Gestalmng nach humanistischen Idea­
len bestimmte die Zeit. Damit wurde 
der L'bergang vom Klassizismus ZUl' 
Romantik eingeleitet. Lancelot (Caba­
bility) Brown h'ltte als Landschaftsge­
stalter eine groBe Zeit. Bath in SOl11er­
set>�lI rde ,\ [itte des 1 8  . .Ihdts. zu einem 
modischen Badeon lImgestaltet, bei 
del11 das neue Gefiihl rur den Land­
schaftsraum domini erte. Landschaft 
eröffnet Perspekti,-en, rä uml i eh -geo­
metrisch und in die Zukllnft gerichtet. 
"Ein weiteres, was mit der Verland­
schaftlichung des Bildes anhebt, ist das 
Moment der Dynamisierung, der Ver­

zeitliehung des Raume . Für einen 
Menschen " on heute, dessen Auge 
längst das eines Road lllovie-Betrach­
ters ist, der an plane Allwbahnen, 

schnurgerade sich zum Horizont dahin-

streckende Highways und Asphaltbän­

der gewöhnt ist, zu dessen Lebenswelt 
Häuserkllben, \I\1iirfel und Kugeln 
gehören, begradigte Fliisse, die schiefen 

Ebenen riesenhafter asphaltierter Auf­

marsehplätze etc. - der von Zwei­

Mach-Überschalltlugzeugen durch den 
Raum und die Zeit katapultiert wird, 
fiir einen solchen Zeitgenos en mag es 
einigermaBen sehwi erig sein sich die 
Dynamik jenes Anblieks vorzustellen, 
wie ihn die Alleen von Versailles auf 
einen Betrachter der 1 7  . .Iahrhunderts 

ausgeübt haben mögen. Und doch sind 
diese Alleen, in symbolischer Form, 

ntizipationen reiner Bewegung, auto­
mobili ierte Blieke, genlline Vorläufer 
jener StraBen, auf denen nun wirklich 
Automobile verkehren . .. .  In der Tat 
spiegelt sieh dieses Besehleunigungs­

und Verzeitlichungsmoment in der Ety­
mologie des \-\'ortes ,Plan' wi der, das 
eine bemerkenswerte Wandlung von 
einem riiumlichen zu einem wesenhaft 

zeitliehen Erfahrllngsbezirk macht" 
(Burckhardt). 

Naeh Seel kann Stadt als Landsehaft 
,,!lW- in offenen, dezentralen, einer syn­
thetisierenden \Vahrnehmung lInzu­
gängliehen Rällmen" erfahren werden. 
"Auf Aus iehtspunkte!l hoch iiber den 

Dächern der Stadt, ob in Paris oder 
London, Kew Vork oder Venedig, 
maehe ieh sowenig die Erfahrung der 
spezifischen Landschaft der Stadt wie 
beim Übertliegen eines Dsehungels die 
Erfahrung des Dschungels.' 
\\'erke ,-orw iegend zeitgenössiseher 
Kiinstler '�deos von Land-Art-Pro­
jekten, Planzeichen und wi sensch<lft­
liehe "Aufnahmen" maehen in diesem 
Ausstellungsclllster \Nechselwirhmgen 

zu Lei tbildern uncl Paradigmen deut­
lieh, rufen Schichten der Erinnerung 
ins Bewuf3tsein. 
Eine Industrielandsehaft, in der die rau­

ehenden Schlote als Ausweis cler Pro-



sperität dienen, malt Battermann 1 9 1 8  
als Bei trag zur Neuen Saehliehkeit. 
Das Verständnis wld die Dimension 
von Landsehaft, die dem planeri eh en 

Leitbild der 40er und SOer Jahre 
zugrllnde lagen veranschaulicht Reich­
ows Darstellung des Urstromtals der 

Elbe auf der Höhe von Hamburg. Geo­
graphisch-morphologisch zentriert, 
reduziert auf wenige Zeichen wirel die 

Unterlage fiir die Stadtlandschaft de 
Städtebauers aufgefal3t, 
Kulturlandschaft "einrahmen" und 
dadurch bewuBt zu mach en steht als 
Idee hinter der Installation von Haus 
Rucker Co., die u. a. durch Bundesgar­
tenschauen (und damit transportierte 
Leitbilder) überformte Fuldaaue, die 
Orangerie als Bauwerk und usstel­

lungshiille und die in der Karlsaue pi a­
zierten documenta-Exponate lassen den 
Betrachter im Rahmen ein komplexes 
Landschaftsbild sehen. 

N'öfer: "Die codifizierte Bildsprache 
der Städte- und Landschaftsplaner 
erlaubt allerdings nur die Darstellung 
gesellschaftlich sanktionierter Nutzun­
gen und Verwertungsinteressen. Für die 
Darstellung zum Beispiel der Verseu­
chung eines Gebietes mit Schwermetal­
len kennt sie bestenfal ls hinweisende 
Symbole, die Qualitäten ei nes Land­
strichs, wie im Hagener Fall, trüge­
rische Schönheit, kann sie weder 
umschreiben noch zur Anschauung 
bringen: Auch die zweckrationalen und 
gesellschaftlich legitimierten Darstel­

lungsmodi erweisen sich, ebenso wie 
die massenhaft verbreiteten Bi lcl­
herstellungstechniken, als mehr oder 
weniger ungeeignet angesichts der 
\\'ahrnehmllngs- llnd Darstelhll1g auf­
gaben, die uns die ökologi che Krise 
stellt. Kurz gesag't: vom Zustand unse­
rer Welt haben wir kein Bild . . . .  Diese 
Situation läBt sich als objektive Chance 
daRir interpretieren, daB hinstlerische 

Bildherstellllngsverfahren gesellschaft­
l ic he Relevanz gewinnen können ." 
(NIichael F eh r) 
Eine Rehabil itation erfiihrt , Land­
schaft" in den 80er Jahren. Die Ausstel­
Itmg "Deutsche Landschaft - beute" im 
Berliner Kunstverein nacb einem \iVett­

bewerb der Zeitschrift ART "Die Gat­
tung scbien fast ausgestorben - lange 
Zeit war Landschaft a l lenfalls ein 

Thema fiir Epigonen" tebt clafür; nicht 

nur das Sujet ist wieder da - Literatur 
über Landschaft erfährt eine neue 
Bliite. Die Landschaftsmalerei wird auf 
ihre ökologischen Beziige hin analysiert 
(Makowski/Buderath), ein umfassende­
rel' Naturbegriff Rir Positionierungen 
zeitgenössischer Kunst verwandt: 
"Zurück ZUl' :-\atur, aber wie?" heiBt der 

Titel einer Ausstellung zur Kunst der 
letzten 20 Jahre 1 988 in Karlsruhe. 
In den 90er Jahren ist Landschaft im 
BewuBtsein und als Sujet wieder voll da. 

Ob Ausste l lungen wie "Faszination 
Landschaft" 1 995 (Salzburg) "Landver­
messer" (,\'lannheim), "Landschaft mit 
dem Bl iek der 90er Jahre" (zuletzt im 
August 1 996 in Berlin), Literatur (S. 

Scham3 "Der Traum on der vVi ldnis") 
und Fachliteratur oder Symposien wie 
"Natul' im Kopf' (Stuttgart 1 994) und 
"Die verstiidterte Landschaft" (Münster 
1 995), iiberall wird Landschaft neu 
reflektiert. Erkennbar findet dabei ein 
AblösungsprozeB von traclierten Land­
schaftsid lIen start, deuten sich neue 
Vi'ahrnehmu ngsmuster an. Die Teil­

nehmer an der Edition der Kunstring 
Folkwang Mappe "Landschaft" 1 991  
stel len sich der Frage nach einer sym­
bolischen Aufladung des Landschafts­
bildes, aber auch nach dessen "medium­
spezifischer" \.Vahrnehmung nicht 
mehr. Die Kiinstler verbindet das Inter­
esse an einert analytischen "Untersu­

chung" jene!' übertragenen Realitiit, wie 
sie um durch Fernsehen, Rekhll11e und 
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die mediale Bildertlut '-erilli ttelt ",ird. 

Da diese ,.J\·leta-Realität" unlllllg,ing­

lich cheint - weil sie indes�en ,·on der 
l\1ehrheit für die .,,� a hre" Real ität 

gehalten wircl -, mllf3 eine Bild-Realitiit 

erfunden werden, die �ich sozusagen als 

Pendant, ab Korrektur der "t\leta-Rea­

l ität" gegenüher�tellt. 

Die FotogratIn D . .  \llerhacher arbeitet 

seit mehreren Jahren liber die Thema­
tik der "liem commun�·· (a l lgemeine 

öffentliche Räume), die fast liberall in 

Europa, in den Städten wie auf dem 

Land, von der aktuellen niformie­
rung einer .�thetik und Lebemform 
der Moderne zeugen. So gilt ihr !nter­

e se den w\utob'lhnland ch,lftcn in der 
Nähe ,-on Stiidten, (den) öffentlichen 

Räumen, die gleich'i:lm Klischees ur­

baner Ausdehnung und damit der öko­

nomischen lJm�trukn,rierung Eindli­

cher Gebiete �ind. Die�e illl \\'erden 

begriffenen Lmdsch,lften ,\ erden nicht 

beachtet, der Autofahrer dllrchquert sie 

mit grofier Ge dl\\ indigkeit, er niml11t 
nur die Sign,lle "'1 hr. die geoilletri­

�chen Formcn und Farben der Straflen­
he�childerung unel \\'erhetlichen, die 
Straflenriinder und Zufahrten zu ,-er­
schiedenen Zonen . . . . .  " (Prospect '96) 
Planzeichen stellen einen Code dar, der 
ei ne genorillte " er'itiindigung über 

\'orhandene, und ;\I ögliches u nter 
Eingeweihten erhlubt, gleichzeitig aber 

die Gefahr der . \u;blendllng, des nicht 

Kategorisierten beinhaltet. 



Battermann 
Menck & Hambrack 

/ 9 / 8  

Ö /  auf Leinwand 
(A. M.) 33 
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J. Jürgen Sickert 

Die Gasanstalt in Neumühlen 
1 887 
ÖI auf Leinwand 

(A. M.) 



Bernhard Reichow 
Hamburg Urstromtal 

1 94 7/48 
Tusche aufTransparent 

46 x 69 cm 

(D. A. M.) 

Bernhard Reichow 
Sennestadt bei Bielefeld, 

Vogelperspektive 
1 969 

Tusche aufTransparentpapier 
33 x 80 cm 

(D. A. M.) 
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Günther Bock 

Terrassenstadt 

1 956/66 

Lichtpause, überarbeitet 

Bleistift, wejfJe Tusche 

4 7,3 x 77 cm 

(D. A. M.) 



Rob Krier 

Die Stadt 
1 977 (?) 

Tusche, Ölkreide 
auf grundiertem Leinen 

13,5 x 17 cm 
(D. A. M.) 

Rob Krier 
E.ingriff in die Landschaft 

1 977 
Tusche, Ölkreide 

auf grundiertem Leinen 
14 x 17 cm 

(D. A. M.) 37 
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Haus Rucker Co. 
Rahmenbau, 
Instollotion für die documento 6, 
Entwurfszeichnung und Logeskizze 
1977 
Bleistift, Forbstift auf 
Transparentpapier 
46,6 x 60, 7 cm 

(D. A. M.) 



Werner Nöfer 

Die Verönderung der Repub/ik 
/ 986 

Papierschnitt I Collage I 
Mischtechnik 
2 70 x /56 cm 
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Dominique Auerbacher 
Paysage en transit 
/ 993 
5 schwarz-weiB Fotos 
90 x 90 cm 



Harburger Binnenhafen 
Luftbild 

25 x 25 cm 4 / � 
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Zeichenerklärung 
Besonders geschutzte Tede von Nalur und Landschaft 
gemäB §§ 19-23 lG 

III Nalur4ChIJlzQ6btei /ltd Nr 3.2 I m  

00 LandecheI\sSGhulzgobiet ("d NI 3 4  , ft) 

• NllurdenkmaJ (Ifd Nr 3 6 1 1t) 

• F16chtges NIIlurdenkmai (lId NI' 3 6 1 1f1 

[!J GeIChl.lIZt81 L.end�hll!lbeslandted /IlO Nt" 3 a  1 lij 

ZweckbestJmmung fûr Brachftächen gemäB § 24 LG 

IIId Nf 4 1 1 f1) 

(1Id. Nf 4 2 1 11) 

(lid. Nt 4 3 1 1f) 

Besondere Festsetzungen fur dIe forstliche Nutzung 
gemäG § 25 lG 

Um"rsagung emer be$lImmten Form 

der EllCinuuling 

�'d. Nr 5. 1 1 11} 

Ittd NI 5 2 1  11) 

��:;���U2�r
G

Pflege- und ErschlleBungsmaBnahmen 

• FturgehOIl. 
EI.�6ungsmd'lAtlme" 

BeSOl\9JI'IQ �s fOIli\llMen CoebàuOMl odAf 

"'* IOO-��"Ofo)f'l(lltrl Ai\IaQf!' 

{lIdNr 6.1 I In 

(lId Nt � , t  11\ 

Landschaftsplan NRW 

Planzeichen 

http://Pftogemafln.ir.mon


Deutsche Städte Reklame 
Öffentliche Grünf/äche 

/ 995 

GroBf/ächenp/akat 
300 x 200 cm 
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� Architekten, aber auch Städtebauer 
C 

..t: 
U 
� 
r:: 
c 

-J 

sind nicht davor gefeit, oie Gestalt von 

Siedlungen auch heute noch wie zu 

Zei ten der grafien \\'achsttIl11sschübe 

im 1 9. Jhrdt. auf Ansammlungen " on 

Gebäuden, FreiAächen und Verkehrs-

wegen, eine blo5e Viel fait  von Land­

nutzungen ZlI red uzieren. Ob es 
den professionellcn Akteuren an der 

-ti Distanz Imlllgelt, ob die in den letzten 

C 200 Ja hren gewachsenen Sicdl ungs-
� muster zu neu sintl, um sie als Land­

schaft zu erkennen - der IntegI<ltion 

von Strukturen, Bi ldern oder 1\135-
stäben eröffnen sich Potentiale, Vielfait 
und Fülle der taotLandschaften. 

Ansätze und ,\nsatzpunkte, si eh den 

Rohswff Siedl ungen <lIlders anzueig­
nen, veran chaulichen Darstellungen 

aus dem Ruhrgebiet mit der I E:\.­
Idee de Emscher- Lanoschaftsparks, 

un�ichtbare Landschaften der Entsor­

gungssysteme, thematische Karten aus 

ümweltatlanten und Landschaftsinfor­
mation s)"stemen. Zur Kulturleistung 

von "Siedlung" gehören Ver- und Ent­

sorgungsinfrastrukturen, seien es \\'a�­
serge,�cinnungssy�teme und -Ieitungen, 
Fernwärme-, Gas- lino lèlekOlllllluni­

kationssysteme oder in vielen J ahr­
zehnten gewachsene Ahwassernetze. 
"OberAächliche" Sichten können nur 
" crmieden werden, wenn auch diese 

Stru];-ruren als Elemente \ on Stadtland­

schaften wahrgenommen werden. 

Die vielf:.iltigen, oft aktil' initiierten 
vVahrnehmungsprozes e zur Verände­

rung des Siedlungsraumes wurden im 

"Ruhrgebiet" in den den lctzten 1 00 
Ja hren hervorragend dokumc nti ert, 

manche Zeitgeistströmung fcstgehal­
ten, die andernorts Hingst im Sediment 
des Vergessens ver chi.ittet ist. eue 

Planungserforde rnisse schufen neue 
Planungskulturen: oer iedlungs,'er­
band RuhrkohJenbezirk ermögl ichte 
er�tmals i.iberkomm unale, regi onale 45 

http://VVahrnehmungsprozes.se
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Planungen, die IBA-Emscherpark ver­

bindet den Gedanken einer Bauaus­
stellung mit der Schaffung eines regio­
nalen Landschaftsparks. Als Verände­
rungen der Industrielandschaft nicht 

zu übersehen sind Bergehalden, deren 
3. Generation als " Landschaftsbau­
werke" bezeichnet wurden. Unsicher­
heit besteht, ob hei der Entwicklung auf 
ein nicht mehr existierendes und erst 
nicht wahrnehll1bares "Emschertal" 
rekurriert werden soli oder ob im Sinne 
eines "Lernen von Guil in"  neue 
H ügel ketten die Emscherlandschaft 
prägen, Bergehalden als nicht nur 
singuläre arti!Îzielle Landmarken ver­
standen werden. 
Kunstaktionen sol len helfen, eine 
regionale Identit;it zu schaffen. Nicht 
nur 1 97 3  wurden unter dem Titel 
"Industrielandschaft heute" Künstler 
wie HA Schuit aufgefordert, das Ruhr­
gebiet zu sehen. In jüngster Zeit sind 
das Bochum Projekt "Industriehllld­
schaft", ei ne Zus3ml11enarbeit von 
Künstlern und I-listorikern, sowie das 
l\lechtenberg-Kunstprojekt exempla­
risch zu nennen. Als Bestandteil des 
Letz.teren wurde \'om Komll1unalver­
band Ruhrgehiet ein Entwurfsseminar 
als IBA-Emscher-\\'ettbewerb im Som­
mer 1 993 du rchgeführt. Mit dem 
Mechtenberg-KlInstprojekt startete der 
Kommunalverband RlIhrgebiet i m  
Rahmen der I B A-Emscherpark den 
VerslIch, Teile e ines regionalen Grün­
zuges aus dem RestAächenschicksal zu 
erlösen. 
Ei" Spektrum 
Als "Landschaftsbild" werden in den 
beiden DarsteIJungen des "LlIld­
schaftsbildes eb I BA-Emscherge­
bietes" im letzten Jahrhundert karto­
graphisch abstrahierte Nutzungsmuster 
bezeichnet, ein Bildbegriff zugruncle­
gel egt, der Illeh rfacher Verlll ittlllng 

beda rf. Erzeugen die im i\1aBstab 

1: 1 00.000 "generalisierten" :-.Jutzungen 

illl Kopf Bilder, die etwa mit der Signa­
tur "Landwirtschaft" Vorstellungen von 
Getreidefeldern Pferdefuh rwerken 

und B auernbten (oder Landsitzen) 
assoziieren? Ein anderes "Bild" derseI­
ben Gegend verll1ittelt dagegen die 
Dichterin Anette von Droste-Hülshoff: 
"Eine trostlose Gegend! Unabsehbare 
SandAiichen, nur ,lm Horizome hier 
und da von kleinen V.'aldungen und 
einzelnen Baumgrllppen unterbrochen. 
- Bei jedem Hauche geht ein zartes, 
dem Rauschen der Fichten ähnliches 
Geriesel über die Fläche und sa et den 
Sandkies in glühenden Streifen bis 
an die nächste Düne, wo der Hirt 
in haibsomnambllier Beschaulichkeit 
seine Socken strickt . . .  " (Bilder aus 
\Yestfa len, in: ä11ltliche vVerke in 6 
Teilen, BeriinILeipzig 0.].) 
Aus BeAiegungen gewonnene Luftbil­
der � erden fur LlIftbildkarten entzerrt 
und auf einen aus topographischen 
Karten geläu figen MaBstab, hier 
1 :5 .000 gebracht. Die Landkarten 
zugrundeliegende, der üblichen Per­
spektive nicht emsprechende Sicht 
"von oben" wi rd hier ZU11l de11l selbst 
nicht A iegenden oder auf einem 
Bergtrurm stehenden Menschen nutz­
baren Werkzeug. Auf de11l Mechten­
berg steht einer der vielen, in einem 
kurzen Zeitra 1l11l In Deutschland 
errichteten Bism<1rktiirme. Sie sollten, 
westwärts gegen den "Erbfeind" 
gerichtet, Starke und H'eitsicht demon­
strieren. Der Bliek fuhrte hiiufig über 
die rasch gewachsenen Städte der 
GrÜnderzeit. 
1m Bestreben, die tatsächlieh statt­
!Îndende Nutzung eines Gebietes zeit­
nah reprasentieren ZlI können, werden 
allf der Basis von BeAiegungen, Orts­
kennOlissen und Nurzungstypenschlüs­
sein Karren der Realnutzung erzeugt. 

Tm Bereich des K011l11lunalverbandes 



Ruhrgebiet hat sich diese5 V.'erkzeug 

über die 50n,t nicht seltenen einlllali­

gen, b,l ld  nicht Illehr rea Ic, somlcrn 

historische Nutzungen darstel lenden 

Anwendungen hinaus systelll,nisch ent­
wickeln können. 

Der Landschafuplan nach elem "Land­

schaftsge etz" RvV soli die Entwick­

lung eler Landschaft rechtsverbindlich 

lenken. Dabei steht ausdrückl ich 

das "Landschaftsbild" ,  wie und von 

wcm auch immer wann dehni ert, als 

mitzuplanendes auf der Agenda. Eben­

fal l �  gesetzlich begründet \I erden 

"Landscha ftsschutzgebiete" ,1u,gewie­

sen. Geschützt \\ ird hier i n  eler Regel 

eine durch Nutzung entstandene, 50 
gewordene Fläche, cin Ausschnitt von 

Gegenel (Landschaft) vor anderen �ut­

zungsanforderungen, z.B. Besiedlung. 

[m Rahmen der I B A- Emscherpark 

\\ unie die \'ision einer urbanen Kultur­
hl l1dschaft, "in der die ökonomischen, 

ökologischen, kulturellen, sozia len uncl 

ästheti chen Dimensionen gleich­

berechtigt ind", entwickelt. (Parkbe­

richt). G l eichzeitig soli cler L1I1d­

sch,lftspark zur "Süirkung regionaler 

Iclentität nach innen und auBen wesent­
lich beitragen". Diese rationale Kopf­
geburt bewältigt noch nicht die Mehr­
deutigkeit von Kultur, Landschaft, 
KululI'hll1dschaft! Sel bst von den "Ma­

chern" bnn nicht erwartet werden, daB 

sie mögl ichen Dimen�ionen schon 

wirklich erkalllH haben. v,,'oher kom­
men die neuen Bilder, die mental maps 
oeler mental landscapes, der "wahre" 

Blick, wessen Sicht gilt? Oeler sind 

sie \I ie Konsum-, J\ledien- oder Ent­
sorgun g  lanclschaften \ orbegrifAich 

schon cia? Identitätsstiftende Kamen, 

Bezeichnungen fehlen.  Die \'erwal­
tungs- und Pla nersprache allein ist 

sicher ungeeignet. Erst recht Land­

schafts"pAege": W;}s heiBt clies im Sied­

lungskontext, fur urbane Nutzungen: 

Die neuen Niederlönder 
.\ l anche noch befremdenden \'orbilder 

erzeugen elie "Neuen Niederhineler". 

Die niederliinelische Landschaft, schon 

ei nmal prägend flir die europiiischen 
\\'ahrnehmungsmuster, stellt zur Zeit 

den Nährboden fur eine Avantgarde. 

Eine neue Generation von Planern, 
vorwiegend Landscha ftsarchitekten, 

be Fasst sich offensi\' mit e1en Siedlungen 

als zu gestaltenden Bestanclteilen der 

Lanelschaft, einer Landschaft, die ihr 

Entstehen dem zähen Ringen gegen 

Naturgewalten verclankt, in der Sieel­

lungen schon durch Sanclaufschüttun­

gen und/ocler P fa hlgründungen die 

Neuböden der gewonnenen Landschaft 
\\ ieder überlagern. 

Die City Fruitfu l-Studie stel lt  die 
High-tech Interpretation der Garten­
stadtidee dar. "Die Initiatoren ( . . .  ) 
ha ben über die Staelt und die Kultur an 
sich nachgedacht, sie waren on Glas­

kon truktionen faszin iert, sie haben 

Experimente mit Technologien zur K1i­

m akontrolIe unel neuen Technikcn 

i lll Gartenbau angestellt, sie haben 

ä thetische KreatÎ\'i tiit, bautechnischen 
Erhnelergeist unt! ihre Eillotionen ein­

gebracht; ... das Ieleal einer äuBerst 3uf­
regenden Synthese von Künstlichem 
und i\"atiirl ichelll 3ngestrebt, da sich in 
Recyclingsysteillen unel und Energie­

krei,läufen kon kretisieren 5011 te." 

(Topos 9/94) Das Projekt basiert auf 

einem wei tgehend gesch lossenem 
Kreislauf fur vVasser, Energie uncl 

Ab fa 11 unel strebt i m  Sinne einer " grii­

nen Kultur" ein gemeinschaftlicbes 
Transportsystem rur die v"Tohnungen 

und den Gartenb3u an. 

47 =s;;;;: 
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The city of the second half of the 20th 

century is a vibrant, expansive rainforst 

harbouring the immense potential of 

mass culture. It is a city without bound­

aries; there space is elictated by motion 

and time, and by the media. The city­

dweIIer is exposed 1:0 bombardment by 

commercial il lusions, that try 1:0 trap 

him in dreams about a fictitious Na­

ture. He is coerced by the picturesque ­
shopping centres which look I i ke 

medieval lanes and sour milk straight 

from farms with thatched roofs, or on 

safari in the unspoilt nature of cigarette 

ads. The explosion of the late 20th cen­

Uil)' city blurs the distinction once so 

clear between city and country, city and 
naUlre. The now city is an airy metrop­

olis, a multi layered system of villages, 

woods, nature reserves and farmlands. 

Ir has been transmuted into a latterday 
cultivated landscape with every sort of 

enclave evolving at seel11ingly random 

places. In its topography, the urban lay­

out resembles a gigantic Suprel11atist 

painting. New programl11es cono'a ts 

with archeological fragl11ents. The city 
has recolonized the existing landscape, 
giving the agrarian landscape an urban 
demeanour. 
Mass culture nurtures the possibilities 

offered by welfare, technology, mobili­
ty. His excellent physical condition 
enables the urbanite to walk mara­
thons, 1:0 ki and surf. The urbanite is 
self-assured and well-informed, finds 

his freedom and chooses his own sub­
cultures. The city is his domain, excit­

ing and seductive. Like a nomad he 

cOITImanels vast areas in this now 

landscape, continually changing his 

surroundings when a commuter, a plea­
sure seeker, a travelIer. He has pro ed 

himself c-apable of fin ding his way aro­

und the new landscape and of making 
places his own. The urbanite pends a 
great deal of his time travelling. The 

city is the 1I1timate opportunity for 

escape, and the urbanite is an explorer, 

creati" e and inquiring. 

Several addresses 

Armed with his man)' guises, the ur­

banite operates now as parent or 
neighbour, th en as colleague, pleasure­

seeker, tourist. He belongs 1:0 various 

subcultures anel has access to many net­

works. Changes in his age, training and 
income result in drastic changes of taste 

and performance. 

The interests of the urbanite and his 

interchangeable preferences are each 

time l inked 1:0 new places and 

surroundings. Finding an ideal house 

meeting his evelT need is for him an 

i l lusion. His individual wliverse spans a 

large area. He has many "homes", 
several addresses, a Hat in the city, a 

family dacha in the polder, a bunker in 
the dunes, his car and c-ara" ,m, the offi­

ce, the sports club, his regular table at 

the restaurant, the hotel abroad, the 

boat on the lake and tlle beelroom of a 

secret love. At each address his guise 
changes accordingly. 

Home base 

Despite his many addresses tlle new 
city-dweller doesn't lead an aimless, 
drifting life. Family, loved ones, work 

and hobbies SU'ucture his existence. Vet 

one of his addresses is prominent, the 

one around which all the otllers are 
organized. This is his home base, but 

not necessarily tlle "complete house" 

supplying him wi tll everything he 

needs. This home base gives ex-plicit 
status and ex-pression to his individuali­

ty. WIth a considerable surface area, 
it is introverted by nature and flexible 

by arrangement. The grounel plan 

unfolds an unbroken sequence of 

spaces, in which functional accents are 

distinguisheel only i n  the second 
instance, such als kitchen, living room, 

storeroom, patio and suchlike. lts inha-

A yearning (or authenticity 
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bitant is creative and exploit the 
potential and restrictions of its spaces. 
He is able to appreciate Ijght as weil as 

dark spaces, inside and outside, for 

what they are. The greatest value of the 

home base is the absolute privacy the 
urbanite can enjoy there. In it he can 

meditate and hatch his secret plans. 
The ideal home base has an entrance 
gi�;ng rurectly onto the pubLic space. 

This public space satishies the original 
notion of "strout" - straight na rrow 
and with high kerbs on either side. The 
street has no unnecessary gTeenely and 
variation, it isn't a labyrinth nor does ist 
pretend to be a peaceful, innoccent et­
ting as in the suburbs. Ir  spring from 
the tradition of the unpretentious, the 

public, where those living on it di\1.1lge 

only what is necessary to build up a 
good relationship with each other. Ist 

emptiness fills with tlle climate and the 

seasons. The so·eet binds the home 

base with certain public paces with 

charisma. Here is wh ere the urbanite is 
provoked and delighted. 
Authentic sensotions 

On t l le way tJ other addresses the 
urbanite makes a journey through space 
that is quite without equal. The motor­
war offers tlle eqwvalent of making 
one's way through the most beautiful 
l 8tll century landscape gardens. If the 

scenjc path conveys the visitor aJong a 

sequence of picturesque anecdotes tlle 
car propels the city-dweller tllrough an 

urban landscape of arresting objects 
and unexpected vistas. City and land­
scape serve as stage scenery for accom­
panying movement, so that tlle speed, 
the gentle bends in the road and the 
successern of images have everything of 
a fi lm. 
Travelling is an addictive affair. Tired 

of all the imitation nature and the rhe­

toric of commercials, the urbanitate 
experiences travel as a "high" \vith a 

therapeutic effect. The urban landscape 

offers the vital authentic sensations for 
which tlle urbanite yearns. Not only 

stretches of polderland, expansille corn­

fields and bars, but also the icons of 

contemporary culture: sil houettes of 
cities and airport , the nighttime decor 

ofindustrial ilos, spider's webs of high­
tension cables, athletic bridges and 
dams. lI.1.ovement generates a sen se of 
scale and proportion ,�;th regards to 

tlle world. To the urbanite it is a source 
of rapture and wonder. The heroics of 
the landscape invest rum with renewed 
energy and inspiration: "Sittin' on we 
dock of the bay". 
Jm Gegensatz zu vielen anderen i�t 

da "Energ) " Landart-Proiekt ,·on 

Schl omo Koren/OS n icht in onst 

\I eitgehend ungest,l lteter Landscluft 

loziert. Sein Standort \, ird ul11nIhmt 

von cinem Kanal und der Exeler 

Brückc in Lochem, zwischen denen das 

\\erk in  eincm tiefen "Loch" l iegt . \m 
der ErdoberAäche ist ein Labyrinth 

herau�geschnittcn, wodurch das " Dar­
unter" �ichrhar wird. In diöem Schnitt 

bewegt sich lang am eine autonome 
SkulpnlI· - ein grofler Stahlbal l. 
OS kommen tieren ihre ArchiteknlI· der 
Verzögerung zum Stadtphltz in Roo­
sendaal wie folgt: "Das I Ieute wird 
beherrscht durch hohe Gesch,\ indig­

keiten. Oie Schnelligkeit crobert sich 
immer schneller immer mehr von unse­
rem All tag. In der schnellen rchitek­

tur wird das mit Spiegelwänden, bill­

boards und Lärmschutzwänren über­

setzt. Fast food, Ferrari's lInd Route 66 
gchörcn zusammen. Geschwindigkeit 

macht öffentliche Frei riiume zum 

Oekor, ,·ere inheitlicht die Fa saden 
und verwandelt diferenzicrte Botschaf­
ten in eindeutige Signaie. Schne l ligkeit 

,·erändert un. ere tiidre und die öffent­
lichen Freiriiullle. Eilend ,·crgessen die 
Men chen d i e  Vergängl ichkeit. Die 49 � 
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Stadt \ erliert an Identität und wird 
zum Durchgangsraum. Die Spannung 
� eicht. Wo Schnell igkeit ich nivellie­
rend um den FlIBgängcr drapiert, 
vertlacht der menschliche Geist. Es 
muB eine \"'ende geben, gegen diese 
Nivel l ierung: ein Gleichgewicht der 
Gesch� indigkeiten! DarllJ11 pl�idieren 
wir für eine ,Architektur der Verzöge­
rllng'. Verzögerung bedeutet, sich die 
Zeit 1lI nehrnen, urn Dinge in ich auf­
zunehmen, Ulll (bei etwas) sti l llllstehen. 
\'erzögerung bedelltet, Geschichten 1lI 
erzählen,  bedeutet Vertiefung, das 
Gefühl rur die Zeit 1lI verlieren. Der 
Schnelligkeitsrnensch ist nicht rnehr an 
einen Ort gebunden, hat keine räumli­
chen Ankniipfungspunkte, i t iiberall 
erreichbar und hat al les in  seiner Reich­
weite. Der physische Raull1 soli Platz 
m3chen rur den mentalen Freiraum. 
Die moderne \'erzögerung wird so 
unabhängig vorn Raum. Die Architek­
tur der Vcrzögerung basiert ,llJf dern 
Konzept der Fa zination. Fasziniert 
läBt sich der gescilWinde ei lende Pas­
sant von seinern Kurs abbringen: Er 
beugt ich innerlich dern Raulll, der 

timmungen und Ereignisse hervor­
ruft.  D i e  Faszination stimul iert 
Geschichten, llnd Geschichten wieder­
um veranlasen den Passanten zu ver­
weilen." 
Das Architektenbiiro .\IYRDW h,l( mit 
der Studie zum Ci BoGo \\'ohnpark 
( 1 .000 Wohnungen im Zentrllm van 
Groningen) intendiert, möglich t \iele 
\'erschiedene \ Vohnideale wld eben 0 

viele verschiedene Landschaften 1lI 
kombinieren und diese Kombination 
bis zur kritischen Grenze ZlI iibertrei­
ben. Ci BoGo wird ei ne "gerasterre" 

tadt (Pixelstadt), in der die Grenzen 
zwischen Park und Bebauung ver­
sclnvimmen und a l les 1lI einem Ganzen 
wird. Es entsteht ein "Maduro-hattan", 
welche die Rauheit ei ne (Super-) 

Kleingartens \"t:rbindet mit der Elcganz 
einer M:etropole. Eine diver e P,l lette 
von Patiohäusern, Friedhöfen, Sport­
pbtzen, Kleing'ärten, massiven \Vohn­
blöcken, diinnen Minislabs, Aorentini­
schen Tiirmen mit Plätzen, Reihenh;Îu­
sern, Hundetoiletten, Condominiums, 
lànnenw;ilder, Schmetteriingsstr:lllCh­
gestrüpp, Schuppen und Vi l lenviertel 
werden 1lI einem \\'ohnpark llIsam­
mengeschweiBt. Die Beballllng löst sich 
in  einer Lava der Vnter chiede auf. Die 
Entwurfssprache selbst weist auf die 
vcränderte Wahrnehrnung. 
Umweltatlanten sollen Fakten zeigen, 
d i e  ohne eine wisscnschaftsförmigc 
Erkenntnisge\\ innung der \\'ahrneh­
mung nicht zugänglich sind. Bleibeb­
snll1gen im Boden, Schadstoffgehalte in 
l'\'ahrungspAanl:cn bedlirfen, um "gese­
hen" zu werden, einer Prozetlur, die 
über Probenahmen, Laborappararuren 
und \Vissen liber Wirkllngszusamll1en­
hänge erst zu "Wenen" führr, die dann 
in Karten iibersetzt Belastungsland­
schaften zeigen. 

Tm die real existierenden unterirdi­
chen Leinll1gssysteme sichtbar w 

machen, erfordert es einer Vermittlung 
liber Pläne, I ameraroboter u.ä. Die 
nüchternen Zeichnungen und Zeichcn 
der Ingenieure tehen rur Strukturen, 
ohne die die atur der Stadtlandschaft 
keine Überlebenschance besäBe, die die 
Möglichkeit der iiuBerlich sichrbarcn 
Strukturen erst zul äBt. D i e  " Bbue 
Deponie" von Oertel macht mit einem 
weiteren gern ausgebJendeten Land­
schaftselement be bll1 nt. Miilldeponien 
soli ten in den 70er Jahren der Land-
chaftsgesraltllng d ienen, als  Folge­

nlltzung wurden bevorzugr Erho­
lungsAächen auf ihnen vorgesehen. 
Die Collage, während der ew Yorker 
Zeit von Haus Rllcker Co 1 967 entstan­
den, gehört in  die Pha e der kritischen, 
ephcmercn Tmweltadaptioncn mit  



Hilfe futuri tischer ,,Anti-Maschinen' . 

Die "Lei uretime Explosion" schlägt 

eine pneumatische Megastruktur fur 

Manhattan vor. 

Die Entwicklung der Architektur wird 

von Sottsass mit der Trassen tadt von 

einem fiktiven zukünftigen Zeitpunkt 

aus rückblickend betrachtet, als habe 

die gesaJllte Zivil isationsentwicklung 
eine Äonendrehung vorher schon 
einmal stattgefunden. Fremd wie die 

Indizien au/lerirdischer Populationen 

stehen unsere Architekturkonzeptionen 

des 20. Jahrhunderts vor uns. Die iron­

siche ntergrund-Mentalität macht der 
mitgedruckte Urheber-Hinweis deut­

lich: "Tigel' pinxit". Der rchitektur­

Kosmos on Sott ass, wie em 

pop-dadaistisches Menetekel auf die 

Folie urzeitlicher r:-:atur projiziert, hat 

den rüden Charme von "Fritz the Cat", 
ist Comic-Architektur. 

Tils Ole Lund stellt mit seinen Colla­

gen den Versprechungen einer "schö­
nen neuen yVelt" aus technizistischen 
Röhrenmonstern, elegant ge chliffenen 

Glasprismen und ei nel' von beziehungs­

Imen Solitären zerstörten Landschaft 
die negativen Bilder des Untergangs 
entgegen. Die Symbole des Fortschrirts 
werden ZlI Symbolen des Zerfalls, 
in "Die Zukunft der Architektur" James 
Stirlings Engineering Bui lding ZlI 

einem "pittoresken" Ruinenmonument. 

Diese Form der Kritik an der moder­

nen ArchitektuI' durch Verfremdung 
lInd i ronische Umdeutung hat ihre 

Y\'lIrzeln in der Pop-Art. Beim "Stadt­

planungsteppich" ist fur Lund die 

Collage selbst schon Ausdruck eine 

(positiven) Gegenentwurfs, der Stadt­
planung nicht als das Überstülpen von 

Megastrukturen aus der Vogelperspek­
tive, das Haus nicht als isolierten Solitär 

verstanden wissen will, sondern als eine 
Kompoçition aus unterschiedlichen 

Einzelteilen und Fragmenten. 5 /  == 
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Werner Nöfer 
Hagener Versuchsfeld 11 und 111 
(Arbeitszustand) 
Papierrelief J Mischtechnik 
im Holzkasten 
je 1 1 2 x 83 x 9 cm 



Michael Sorkin 
New Town Spa Tokaj 

Entwurf für eine Freizeitstadt 

Öt auf Leinwand 
4 x 5 m  
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Kommunalverband Ruhrgebiet 

Abt. Planung I Planum 

Das Landschaftsbi/d des 

IBA-Emschergebietes in der 

I. Hölfte des 1 9. Jhdts 

1 992 

Plotterzeichnung auf der 

Kartengrundlage des Stodt­

planwerkes Ruhrgebiet 

Kommunalverband Ruhrgebiet 

Luftbi/d 

Ma/lstob 1:5.000 

1 99 1  



Kommunalverband Ruhrgebiet 

Realnutzungskarte 

Ma/3stab 1:5.000 

1 996 

Farbplotter auf Papier 

M 1 5000 

DAS RUHRGEBIET 

�,.-...... ......... ,..". 
,lIft '.- o.- I l l  .. !� 
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Kommunalverband Ruhrgebiet 

Landschaftsplan Essen 

(mit Teilen des Grünzug C) 



Peter Lörincz 
Der Mechtenberg-Fächer 

/ 993/94 

Peter Lörincz 
Das Mechtenberg-Diadem 

/ 993/94 



Haus Rucker Co. 
Leisuretime Explosion 
/ 967 

70 x 100 cm 
(D. A. M.) 



Ettore Sottsass 
Trassenstadt, versackt 

1 973 
Zinklithographie auf Bütten 

mit Farbstift coloriert 
5 1,8 x 84,5 cm 

(0. A. M.) 59 == 
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Nils-Ole Lund 

Die Zukunft der Architektur 

1 980 
Collage, Zeitungspapier, 

Papier u.ä. 

34,8 x 50 cm 

(D. A. M.) 



Nils-O/e Lund 
5tadtp/anungsteppich 

/ 976 
Collage, Zeitungspapier, 

Papier u.ö. 

44x28,9 cm 
(D. A. M.) 6 ' :1 



MVRDV 
62 CiBoGo Wohnpark Pixe/city 



MVRDV 
CiBoGo Wohnpark Pixelcity 

Montage 63 = 
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Adriaan Geuze, West 8 
Yearning for authenticity 



Ashok Balotro 
City Fruitful 

Entwurf 65 
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b & b Marieke Timmermanns 
Deichhäuser in Zaltbommel 

Mode" 



b & b Marieke Timmermanns 
CityCenterparks 

Collage 67 
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Schlomo Koren I OS 
Landart-Projekt in Lochem 
Schrägluftbild 



Umweltatlas Hamburg 
Belastung der Hamburger 

Oberböden m;t BIe; 
1 994 

Karle 16 
Belaslung der Hamburger Oberboden mil Bie, 
Sland 198·' 

1 2.;JOOO 

c_, Wellebere<h ZuordrlU-19 zu Rt'!erefll 
-.. '''''''Ol und PTvlwe(lon 

I . bos ,  lil ca geog@n l991 
2 . lil "'" 1('" 99 "" ' A 

3 . 100 bis "  300 bil; • N G  
• • > lOO D\S. .. 500 > N G  0 
5 . > soa bes 0:: 1000 , 0 
6 . " 000 

Flàcnenbell)9('fle H<lu.'>gke,I$VE'� oerBlooQ8tlah�,n '" 

M!n,,,lUm 
_dO 75 
Maxll'lu'\ 3<)" 
PrClOe<ll.:"Ullahl 1 121 
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c: Die 'vVahrnehmung von Zeit und Raum 
t, hat sich durch lèchnik, Eisenbahn, 
§ Auto und Film radikal verändert. Die in 

� der Zeit und im Raum entstandenen 
"0 
c: 

:0 ... 
� 

Siedlungsmuster haben wiedenJIn in 

Konkurrenz "bewäh rter" Bilder zu 
neuen Interpretationen von "Land­

schaft" geführt, in denen Verän lerung, 

Bewegung und Geschwindigkeit die 
Ästhetik prägen. eben Kunst (bilden­

der und angewandter) und Werbung 

wirkt sich dies \·erst:irkt auf Plangrafi­
ken und wissenschaftliche Abbildungen 
bis h i n  zu dynamischen \ Va hrneh­

mungsformen neller Medien, z.B. im 

Rechner erzeugter \·irtuellen Land­
schaften, aus. Digitale Landschafts­

modelIe dienen der Steuerung von 
Ma rschflugkörpern. 
Am Park von Versai l Ie ist aulkr der 

Parkanlage, die "wüste Gegend" in per­
spektivische Naturbeherrsclnmg trans­

formierte, vor allem das \Vasserhebe­

werk von Marly, 1 68 1  bis 1 685 unter 
ungehellrem Kostenaufwand gebaut, 

on Interesse. Um Land chaft zu schaf­

fen, \\ Irde \\'asser zur Speisung der 
Fontänen 1 6 1  m gehoben. ,Jene ,Zwei­

te �atur', die bei Leonardo da Vinci 

noch darin besteht, daB der Maler sich 
müht, ein exaktes, naturgetreues Bild 
zu malen, cin getreuer Spiegel der 

'atllr zu sein, hat sich so weit ver­

absolutiert, daB es nunmehr gilt, die 
I'anJl· dieser Zweiten Natllr zu tJllter­
\Verfen, die Landschaft dem Bilcl ähn­
l ich zu machen. Die Natur 01 1  zum 

Spiegel des Spiegels werden." (Burck­

hardt) 

Carl Gustav Ca rus, der Arzt, atllrwis­

senschaftIer, Natuq h i losoph, Maler 

und Kunsttheoretiker hat in seinen 
\Yerken und den 1 8 3 1  ersonals erschie­

nenen Briefe über Landschaftsmalerei 
ein wissenschaftliches Interesse der 

Kunst an der Geologie, den i nneren 

Prozessen der Natllr betont. Einb1icke 7 1  
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in die :--Jatur ermöglichcn auch die auf­
schluflreichcn Bau111'lfln'l hmen. Die 
neuen, ihre Pr;igung veränderten Ele­
mente und Srrukturen in der Land­
schaft, wie Einschnitte, Trassen und 
Bauwerke, dienten den Landschafts­
hinstlern häutig als Sujet. Eisenbahn­
\'i'ldukte unt! lndustrieanlagen wurden 
wiederum wie Telllpel llnd Villen in der 
LlIldschaft dr'lpicrt unt! in ihr gesehen. 
Georgina Fries thematisiert die techni­
sche Aneignung und Veränderllng von 
Landschaft durch den Bau von Ver­
kehrswegen im 19 . J hdt., hier dem Bau 
einer Eisenbahntr'lsse in den Geest­
hang über der Elhe. ;\hnliches gilt fur 
den ,.Dllrchstich", cine \'ariante von 
Cezannes häutigelll des Motiv Mont St. 
\�ctoire. 

Ernst \'ollbehr hat als Auftrag maler in 
den späten 30 Jahren Alitobahnbaustel­
len interpretiert. Mit diesen Bildern 
sollte die Dynamik der neuen Verkehr­
wege als positiv zu schender Eingriff in 
die Landschaft erfahrbar gemacht wer­
den. Der Landschaftsarchitekt A1win 
Seifert hatte bereits Ende der 20er 
)ahre gefordert, fur die Trassenfuhrung 
der Autobahnen neue, landschaftsge­
rechte Regeln einzufuhren, von den 
Elementen Ger,lde und Kreisbogen, die 
im Eisenbahnb,lu üblich waren, abzu­
gehen. 
Der Schweizer Maler J ean Frédéric 
Schnyder hat in seinem 1 1 9 Bilder 
umfassenden Zyklus .,\Vanderung", 
dem Schweizer Beitrag zur Biennale 
1 993 in Venedig, einen ausschliefllich 
aus Autobahnperspektiven (von 

Brücken blickend) bestehendes Land­
Ir. 

Peter 8rüning übersetzte 1 96+ die Zei­
ehen von Stral3cnkarten und \'erkehr�­
anweisllngen in einen eigenen kün:tler­
ischen Zusallllllenhang: man erkennt 
sie illl kiinstlerischen Kontext neu und 
hegreift zugleich, wie sehr wir Land­
schaft mit Hilfe solcher optisch en und 
bildnerischen Sign,de \'eriindert haben. 
Am Beispiel eines Dorfes Giillen ViSU'l­
lisiert der Gratiker Jörg Miiller in sei­
nelll von 1956 bis 1 973 reichenden 
Zyklus die helllll1ungslose Sliburbani­
sierllng des ursprünglich quasista­
tioniiren liindlichen Rallllles, einer " hei­
len" Landschaft. Vom ersten bis zum 
siebten Bikl nimmt in stetiger Progres­
sion die Verw i.istung der Landsch,lft zu, 
sind die Allswirkungen aufgezeigt. 
Diese an Kinder llnd )lIgendliche, kein 
erwachsenes Fachpublikum gerichtete 
Botschaft ist Ausd ruck der in den 70cr 

)ahren stattfinden Sensibilisierung und 
dadurch beeintluflten \\'ahrnehmung. 

Jean Frédéric Schnyder 
Wanderung 
/ 993 

Pau/ Cézanne 
Der 8ahndurchstich 
/ 87017 /  

Andreas Gursky 
8reitscheider Kreuz, 
/ 99 /  
60x45 



Georgino Fries 
Geneigte Ebene 

ca. 1855 
ÖI ouf leinwond 

(A. M.) 73 
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Ernst Vollbehr 

Die fertige Lauterta/brücke 

bei Kaisers/autern 

/ 938 

Gouache auf Zeichenkarton 

48,5 x 68,3 cm 

(O. A. M.) 



Hans Bernhard Reichow 
Sennestadt bei Bie/efeld 

Generalverkehrsplan 
1 954 (?) 

Lichtpause 
(D. A. M.) 75 � 



Hans Bernhard Reichow 
Gartenstadt Hohnerkamp 
/ 953/54 

Lichtpause, überarbeitet 

(O.A. M.) 



Jörg Mü/ler 
"und ewig saust der 

Pre3lufthammer nieder oder 
die Veränderung der Londschoft" 

/ 973 
7 Orucke 70 x 30 cm 77 
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Archigram 

The Urban Mark No. 5 

/ 972 

Tusche, Spritztechnik etc. 

Karton mit Folie überzogen 

(O. A. M.) 



Archigram 
The Urban Mark No. / 
The Urban Mark No. 3 
The Urban Mark No. 4 
The Urban Mark No. 6 
The Urban Mark No. 8 
The Urban Mark No. 9 

/ 972 
Tusche, Spritztechnik etc. 

Karton mit Fo/ie überzogen 
(D. A. M.) 79 = 
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Werner Nöfer 

Modell Oeutschland 111 B I  

1 990 

Papierschnitt koloriert 
im Holzkasten 



. / � 
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� Archigram (D.A.M.) 
..., Auerbacher, Dominique 
g Balotra, Ashok / Kuiper Compagnons 
8. Battermann (A. lVI.) 
>< Bock, Günter (D.' .M.) 

LU Brüning, Peter 

g Fries, Georgina (A.M.) 
Geuze, Adriaan / West 8 

a.. 
QI Gursk-y, Andreas 

-
"ii KomJ11unalverband Ruhrgebiet* 
ti; Koren, Schlomo / DS Landschafts­
a.. 

LU architekten 
a.. Krieer, Rob (D. .M.) 
QI 

"'tI Lörinicz, Peter 

� Lund, Nils-Ole (D.A.M.) 
Müller, Jörg N 

..Q 
a.. öfer, Werner 

� Oenel (A. M.) 
..., 
111 
c: 

::::s 
� 

Planungsbüro EGL GmbH 
Enrwicklung und Gestaltung von 

Landschaft* 
� Reichow, Bernhard (D.A.M.) 

"'tI Haus Rucker Co. (DAM.) 
.� Sorkin, Michael 
c: 

.t: Sottsass, Ettore (D.A.M.) 
U 

.-
QI 
t! 
� 

Stadtentwässerungsamt Hannover' 
Timll1ermanns, Marieke / B & B 
Umweltbehörde Hamburg* 
MRVDV Architekturbiiro (Maas van 
Rij daal De \ ries) 
VoJlbehr, Ernst (D.A.M.) 
Wessel, Erich (A. M.) 

Die mit ' gekem1Zeichneten Instituti­
onen haben Planwerke etc. erarbeitet, 
die nicht auf einzelne Autoren zuriick­
zufiihren sind. 
Die Exponate aus dem AJtonaer 
Museum sind im Katajog mit (A.M.), 

die Werke au dem Deut chen 
Architekturmuseum mit (D.A.M.) 
gekennzeichnet. 

http://gekennzeich.net


� AJtonaer Museum (A.M.), Hamburg 
.Q Deutsches Architek"turmuseum 
t, (D.A.M.), Frankfurt / Main � Deutsche StädterekJame, Frankfurt 

..,J Kommunalrerband Ruhrgebiet, Essen 
StadtentwickJungsbehörde Hamburg 
Gmweltbehörde Hamburg 

Lancleshauptstadt Hannover, 
Stacltentwiis enl11gsamt 
Planungsbüro EGL GmbH 
EntwickJung und Gestalrung von 
Lanclschaft, Hamburg 
Landesbildstel le  Hamburg 
Dominique Auerbacher, Paris 
Prof. \Verner 1 Mer, Oberndorf / Oste 
Michael Sorkin, )Jew Vork 

1,1. Steiner, Berl in 
.J. Pietsch, Hamburg 
DS Land chaftsarchitekten 
Ouderkerk aan de Amstel 
MVRDV (.'vlaas van Rijsd'lal 
De Vries), Rotterdam 

'Vest 8 Landscape architects 
Adriaan Geuze, Rotterdam 
.\larieke Timmermanns 
Büro B & B Amsterdam 
Kuiper Compagnons Ashok Balotra, 
Rotterdam 

sowie Leihgeber. die nicht genannt 
ein möchten. 

Kurator fur die niederländischen 
Beiträge: 
Tobias Woldendorp 
Ing. Landschaftsarchitekmr / 
Publizist (Amsterdam). 
Übersetzung: 
.Ta na Crepon (Amsterdam). 
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Der Abdruck des Textcs "L1I1d chaft � 
sehen" (Zuerst erschienen in "Garten '(ij 

und Landschaft" 9/95,  Callwey-Verlag, � 
M ünchen) erfolgt mit freundlicher "5 
Genehmigung von Frau A. Dinnebier, � 
Landschaftsarchitektin, \'Vuppertal. 
Der Text "A yearning for Authenticity" 
wurde uns vom Autor, driaan Geuze, 
Rotterdam, zur \'erfügllng gestellt. 
Der bdruck der Bilder ,"on ]örg 
Mül1er erfolgt mit frellndlicher Geneh­

migung des Verlag auerländer Aarall 1 
Frankfurt. 
Der Druck \'on Bildern der Exponate 
erfolgt mit freundlicher Genehmigung 
der jeweiligen Leihgeber llnd 1 oder 
Autoren. 

Präsident, Vizepräsident und Präsidial­
\'erwaJtung der Tecl1 1lischen Univer­
sität H amburg-Harburg sowie die TU­
Technologie GmbH leisteten wertvolle 
Hilfe, ohne die die Org-ani ation der 
Ausstellung nicht möglich gewesen 
wäre. 
Die Landschaftsarchitektin Frau 
Schwirzer vom Büro EGL Hamburg 
steilte diverse persönliche und institu­
tionelle Kontakte her, so zur Hamburg­
ischen Architektenkammer und zum 
Bund Deutscher Land chaftsarchtekten 
B OLA. 
Herr Schwarze-Rodrian vom Kommu-
11alverband Ruhrgebiet, Abt. Planung 
in Essen koordinierte die Kontakte zur 
I BA-Emscherpark und ermöglichte 
die Auswahl der Exponate zum 
Grüngürtel C l  Kun tprojekt Mechten­
berg. 
Die Europäische Schule für Städteent­
wicklung Xanten (essx) führte am ï. 1 8. 
1\1�irz 1 996 einen vorbereitenden Dis­
kClrs zum Thema tadtland chaften 
durch und unterstützt das Projekt 
finanziell und ideell. 

HeIT Dr. U. Scl1\varz von der Ham­

burgischen Architektenkammer gab 
wem'olle Hinweise und stei l te die 
Kontakte der Kammer zur Verfügung. 

Die Räume wmden mie gr06zügiger 
Unterstützung der Hanseatica, Ham­
burg, (S ilo Schellerd,lmm), Herrn ]. 
\\,in,md und TU Tecb, Hamburg, 
(Speicher 4), und der H .C. Hagemann, 
Hamburg (Halle am Palmspeieher) für 

die Dauer der Ausstellung zur Verfü­
gung gestellt und mit Hilfe des Techni­
scher Direktors der T , Herrn Or. 
Schi lf, rur die Ausstellung hergerichtet. 

Den genannten und den Mitarbeiter­
innen und Mitarbeitern des Arbeits­
bereichs Stiidtebllll/StadtÖkologie der 
TUI-U, ei für ihre Hilfe llnd 'nter­
stützung des AusstelJungsprojektes 
herzlich gedllnkt. 




